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.Festsetzung des Ortslohns.
Unter Abänderung der Bekanntmachung vom 2-1. Oktober

1913 lRcg.-Amtsbl . S . 291) und 30. August 1916 (Reg.-Amtsbl.
5.  251) wird auf Grund der 88 149, ISO der Reichsverficherungs-
ordnung das ortsübliche Tagesentgelt gewöhnlicher Tagcarbeiter
(Orkslohn) inerhalb des Regierungsbezirks Wiesbaden für die Zeit
vom1. Juli 1918 bis zur nächsten allgemeinen Ortslohnfestsetzung
mir folgt anderweit festgesetzt:

Festsetzung für Personen
I Für den Verficherungs—
k Amts — Bezirk

über 21 I. o. 16 -21 I. unk. 16 I.
— 1 mnnl. weibl. mnnl . weibl.

M. M. M. M.
mnnl . weibl.

M . M.m- der Stadt Biebrich a.  Rh. 4.50 3.30 4.00 2.50 2.20 1.80
! i des Kreises Biedenkopf 3.60 2.40 2.90 .2.20 1.90 1.60

des Dillkreises 3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60
iruui
th«« i der Stadt Frankfurt

t des Kreises höchst a. M
mit Ausnahme der Stadt

5.00 3.80 4.50 3.30 2.70 2.00

». höchst a. M. 4.80 3.30 3.90 2.80 2.40 1.80
j der Stadt höchst a. M. 5.00 3.50 4.20 3.00 2.60 1.90

Uhr f des Kreises Limburg 3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60
\ des Oberlahnkreiscs 3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60

i. j des Obertaunuskreises 4.80 3.50 4.00 3.00 2.40 1.90
1 des Oberwesterwaldkreises 3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60
| des Rheingaukreises 3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60
t des Kreises St . Goarshausen 3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60

hr, [ des Unterlahnkreises 3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60
tds Untertatmuskreises 3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60

/' des Unterwesterwaldkreifcs 3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60
ein. ji des Kreises Usingen 3.60 2.40 2.96 2.20 1.90 1.60

i" - des Kreises Westerburg
U. des Kreises Wiesbaden-Land

mit Ausnahme der etnöt

3.60 2.40 2.90 2.20 1.90 1.60

[ Biebrich o. Rh. 4.00 2.90 3.50 2.40 2.10 1.70
iF. ! 1 der Stadt Wiesbaden 4.50 3.30 4.00 2.50 2.20 1.80

(/ Lehrlinge zählen zu den jungen Leuten (§ 150 Abs. 1 und 2 der

ch

Reichsversicherungsordnung).
■ »Wiesbaden, 12. 4. 18. Kgl. Oberversicherungsamt.

Die Bekanntmachung vom 24. KV 1913 ist in Nr . 133 unter
Ziffer S71 und die vom 30. 8. 1916 in Nr . 109 unter Ziffer 558
des K̂reisblattes veröffentlicht.

Wiesbaden, den 30. April 1918.
Königl. Bersicherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

I . B.: Kohl.

Nr. 201.
An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.

1. Nach 88 82 Ziffer 3 der Katasteranweifung I vom 21. Fe¬
bruar 1896 ist die in ihren Händen befindliche summarische Mutter-
tolle der Grund - und Gebäudesteuer alljährlich bis zum 1. Mürz
dem Katasterkontrolleur zur Berichtigunĵ einzusenden. (Bergl . Be¬
merkung1 auf der ersten Seite der Mutlnrolle .) Dieser Borschrift.
>st in den Borjahren in einzelnt̂ Fällen nicht rechtzeitig »achge-
kommen und dadurch die Aufstellung der Gemeindesteuer-Heberolle
"" zögert worden. Soweit die*Einsendung der Muttcrrolle an den
zuständigen Äatasterkontrolleur für dieses Jahr noch nicht erfolgt
jein sollte, ist sie sofort zu bewirken. Die Erledigung haben Sie
mir bi* spätestens zum 10. Mai d. 3s. anzuzeigen.
: , 2. Um nach Fertigstellung der Staatssteuer -Beranlogungslisien
ulw. alsbald mit der Beranlagung der Gemeinde-Einkommensteuer,
Aufstellung der Gemeindesteuer-Heberolle usw. beginnen zu können,
mutz schon jetzt für die Beschaffung der erforderlichen Formulare
llUergt werden. Sie haben daher unverzüglich den Bedarf an For¬
mularen für die Veranlagung und Erhebung der direkten Gemeinde-
Ileuern— vgl. Verfügung vom 1. April 1899, I I. 8916 (Kreisbl.
Rr. 2—188) — festzustellen und das an die Firma P . P l a u m hier

zu richtende Bestellschreiben, zu dem Ihnen ein Formular mit
nächster Post zugehen wird, der nach Ziffer 1 aber mir zu erstatten¬
den Anzeige in einfacher Ausfertigung beizufügen. Sofern ge¬
wünscht wird, daß in das Formular des Steuerzettels örtliche An¬
gaben (Ortsname, Unterschrift, Hebetermin, Kassenstunden des Rech¬
ners usw.) eingedruckt werden, ist ein entsprechend ausgefülltes
Steuerformular dem Bestellschein beizufügen.

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Staatssteuer-
zettel für die Steuerpflichtigen mit Einkommen bis zu 3000 Mark
vom Staate geliefert werden, also in den Bestellschein nicht aufzu¬
nehmen sind.

Wiesbaden, den 30. April 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 289/1. von heim bürg.
Nr . 202.

Verordnung
betreffend das Verbot des Abmähens und Verfütterns von grünem

Roggen oder grünem weizen.
Auf Grund der Vorschriften in § 1 der Bundesratsverordnung

vom 20. Mai 1915 und der Ausführungsbestimmungen vom 23.
Mai 1915 verbiete ich für den Landkreis Wiesbaden grünen Rog-̂
gen oder grünen Weizen als Grünfutter abzumähen oder zu ver¬
füttern.

Ausnahmen von diesem Verbot sind zulässig. Ueber ihre Be¬
willigung entscheidet die Ortspolizeibehörde. In dem schriftlich zu
erteilenden Bescheid ist die in Betracht kommende Fläche genau zu
bezeichnen.

Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbat werden nach 8 3 der
Verordnung vom 20. Mai 1915 mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark
bestraft.

Wiesbaden, den 3. Mai 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . Körnst. 2430._ von h e i m b u r g.
Nr . 203.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.
1. Nachdem Ihnen sämtliche Listen und Rollen der für das

Rechnungsjahr 1918 staatlich veranlagten Steuersätze zugegangen
sind, haben Sie alsbald die Veranlagung der Gemeinde-Einkom¬
mensteuer und die Aufstellung der Gemeindesteuer-Heberolle für
1918 unter Verwendung der eingeführten Formulare zu veran¬
lassen.

2. Die Veranlagung der Gemeinde-Einkommensteuer hat unter
genauer Beachtung der dafür gegebenen gesetzlichen Vorschriften zu
erfolgen. Die Titelaufschriften, die diesen beigefügten Vorbe¬
merkungen und die Kopfinschriftender Formulare geben hierzu ge¬
nügenden Anhalt.

Mit Rücksicht auf die Vorschrift im 8 8 Ziffer 11 des Einkom¬
mensteuer-Gesetzes ist es nötig, daß für alle Forenscn die Besteue¬
rungsmerkmale' bei den zuständigen Veranlagungs -Kommissionen
eingeholt werden. Dies hat unter Benutzung des bei der Firma
P . Plaum hier erhältlichen Formulars zum „Steuermerkmalblatt"
zu geschehen.

3. Die Gemeindesteuer-Heberolle ist in zwei getrennt zu heften¬
den Abteilungen aufzustellen. In die erste Abteilung (Gemeinde¬
steuer-Heberolle I) sind aufzunehmen alle Ortseinwohner , bei denen
die vom Staate veranlagten Steuersätze die unveränderte Grund¬
lage für die Gemeindesteuer bilden. In die zweite Abteilung (Ge¬
meindesteuer-Heberolle II ) sind aufzunehmen alle Ort-einwohner
(Beamte usw., Einwohner mit . Forensal -Einkommen usw.), welche
gemäß Ziffer 2 oben vom Gemeindevorstand besonders zur Ge¬
meinde-Einkommensteuer veranlagt werden niüssen, sowie sämtliche
Forensen , juristischen Personen, Aktien-Gesellschasten usw. Durch
die Trennung der Heberolle in zwei besonders geheftete Abteilungen
wird eine tunlichst rechtzeitige Erhebung des weitaus größten Teiles
der Gemeindesteuer ermöglicht, da die bei der Veranlagung der Ge¬
meinde-Einkommensteuer erfahrungsgemäß entstehenden Weite¬
rungen nur noch die Fertigstellung der Heberolle II beeinflussen
können.

* Bei der Aufstellung der Heberolle ist folgendes zu beachten:
a) Die Heberolle soll nur solche Sieucrbeträge enthalten,

welche wirklich zu erheben sind. Demgemäß ist auch die

eigene Gemeinde unter den Steuerpflichtigen nicht auszu¬
führen, die auf sie veranlagte Grundsteuer aber in der uus-
zustellenden Veranlagungs -Sollberechnung unter A. lla
einzutragen unter Angabe des Artikels der Grundsteuer-
Mutterrolle , unter dem die fraglichen Beträge verzeichnet
stehen. Ebenso sind in der Heberolle 11 in Spalte 6 nicht
die vom Staate veranlagten Einkommensteuersätze, sondern
die vom Gemeindevorstande in den Gemeinde-Einkommen¬
steuerlisten veranlagten Sätze einzustellen.

b) In jeder Heberolle sind die Einträge in Spalte 4 bis 9 und
11 seitenweise aufzurechnen, die Seitensummen am Schlüsse
unter Benutzung der punktierten und der Teilungslinien
(also auf einer Seite die Summen von 20 Seiten ) zusam¬
menzustellen und durch Aufrechnung zu Gesamtsunmien z»
verbinden.

<•) Auf der letzten Seite jeder Heberolle unter der Schluß¬
summe ist nach vollständiger Fertigstellung der Heberolle
der Aufstellungsvermerk von dem Bürgermeister zu voll¬
ziehen. Dagegen ist die auf der ersten Seite der Heberolle
oorgedruckte Erhebungsanweisung noch nicht auszufertigcn.

4. Die Heberolle l ist nach Ausfüllung und Ausrechnung der
Spalten 1 bis 11 unverzüglich an mich einzureichen. Derselben sind
beizufiigen:

a ) Die Heberolle I I, mindestens in den Spalten 1 bis 4 und
8 vollständig ausgefülll und ausgerechnet:

b) Die Veranlagungssoll-Berechnung, auf der letzten Seite
unter A und C »»zogen und unter B. I. a. 1 und 2 durch
Eintragung der betr. Zahlen vorbereitet:

<•) sämtliche gegebenenfalls aufzustellenden Gemeinde-Em-
kommLnsteueclisten, in denen zwar die Veranlagung noch
nicht ausgeführt zu sein braucht, die aber mindestens in den
Spalten 1 bis 5 ausgefüllt sein müssen, soweit dies ge¬
schehen kann:

ei) die Gemeinde-Einkommensteuer-Ausfalliste, vollständig
fertiggestellt und aufgerechnet:

p) die Mitteilung des Katasteramts über die Summe der
Grund - und Gebäudesteuer für 1918:

I ) die summarische Muttcrrolle der Grund - und Gebäude¬
steuer. nebst dem dazu gehörigen alphabetischen Namen¬
verzeichnis:

g) die Gewerbesteuerrolle für 1918 nebst den eingegangenen
Mitteilungen über die überwiesenen Gewerbesteuerteilbei¬
träge für 1918:

b) die Steuermerkblätter der Forensen usw., soweit sie be¬
reits vorliegen.

Die Einreichung der vorbezeichnetcn Stücke hat mittels eines
auf einen ganzen Bogen zu setzenden Begleitverichts zu erfolgen,
und zwar bestimmt bis spätestens zum 1. August d. 3s.

Wiesbaden, den 1. Mai 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . 11. 289/1. von h e i m b u r g.

Nr . 204.
Bekanntmachung.

Mit Zustimmung der Reichskartoffelstelle wird hierdurch ge¬
mäß 8 2 der Verordnung vom 9. März 1918 (R .-G.-Bl . S . 119)
der Frükftartosfel-Erzeuger-Höchstpreis für die Provinz Hessen-
Nassau vorerst auf 10 Mark je Zentner festgesetzt, und zwar für den
Monat Juli.

Kassel, den 23. April 1918.
provinzialkartoffelstelle . j'

Wird veröffentlicht.
Wird hiermit veröffentlicht.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses,
von heim bürg.

J .-Nr . I I. Kk. 3067. Königlicher Landrat . *

Nichtamtlicher Teil.

Artillerie in
Feindes wur-

Die Kriegslage.
Der Donnerstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 2. Mai.
. Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Deutscher Kronprinz

... An den Schlachtfronten ist die Lage unverändert . Der Ar-
Mttekmnps war im Abschnitt des Kcmmclberges gesteigert. Auch
suchen Somme und Luce-Bach. bei Rlonldidier, Lasigny und
Man lebte er vielfach auf. 3m Aebrigen blieb die Gefechtsiätlg-

s auf  Erkundungen beschränkt.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

» An der lothringischen Frank war die französische
B P  Rachmittagsstunden rege. Kleinere Vorstöße des ;

oe,i  abgewiesen.
Osten.

Akroine . Vor Sebastopol  brachen wir feindlichen
^P ^rstand. Die Stadt wurde am  1 . A! ai kampflos

»ns beseht.
Der Erste Generalquarliermeister : Ludendorsf.

Oer Tauchbooikrieg.
Berlin, 1. Rias. 3 'N westlichen Mttelmeer versenkte

ein A-Booi . Kommandant Kavitänleutnant Klasing, bei
gp ***!" Wetter fünf Dampfer von zusammen etwa

26 000 Brutto - Register - Tonnen.
" »nipser waren gesichert, vier von ihnen tief beladen.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Die deutsche Deute in der Destschlacht.
Wb Berlin,  30 . Avril. Mit der Eroberung des Kenimel-

massivs hat sich die deutsche Beute in der Westschlacht bis zum
1. Mai auf über 127 000 gezählte unverwundete Gefangene und
über 1600 Geschütze gesteigert. Besonders erwähnenswert ist. daß
die am Kemmel eingebrachten Gefangenen zum ganz überwiegen¬
den Teil den Elitedivisionen der französischen Armee angehören.
Auch die nach vielen Tausenden zählende Maschinengewehrbeute ist
wieder um einige hundert vermehrt worden.

Die letzte Barriere.
Wb. Bern,  2 . Mai . Die Einnahme des Kemme'bcrgcs Wird

von der franzöfisäien Presse weiter besprochen. Die Blätter ver¬
suchen im allgemeinen die Bedeutung des Ereignisses durch den
Hinweis darauf abzuschwächen, daß es den deutschen Truppen nicht
gelungen sei, bei dem gleichzeitigen Angriff auf die Linien vor
Amiens größere Erfolge ju erzielen. „Petit Parisien " ist gegen
diese Papiertaktik . Man dürfe das unglückselige Abenteuer in seiner
Tragweite nicht herabsetzen. Die höhen , die der Feind jetzt an-
areije und größtenteils schon zu Fall gebracht habe, seien die .letzte
Barriere , die die Straße nach Dünkirchen versperre. Der Fall aller
höhen bis zum Calsberg würde die Stellung der englischen und
belgischen Truppen an der Wer schwer gefährden. Der „Temps"
meint, man müsse auf neue Angriffe auf diesem Abschnitt des
Schlachtfeldes sich gefaßt machen. Der „Matin " schreibt: Die
Deutschen versuchen, den äußersten linken Flügel der englisch-fran¬
zösischen Armeen mit aller Gewalt zu sprengen. Die Deutschen
haben es dank ihren inneren Verbindungslinien bisher immer fertig
gebracht, sich die ziffernmäßige lleberlsgenheit zu sichern. Man
muß hoffen, daß der Widerstand der Ententetruppen sich zunehmend
verstärkt.

Wb Bern,  1 . Mai . Barzin ! meldet im „Eorriere della Sera ",
für den Fall der Preisgabe des Ppernboaens würden Ileberfchwem-
mungen den feindlichen Vormarsch hindern. Die Alliierten be¬
schränkten sich heute darauf , die allerwichtigsten Punkte zurückzu¬
erobern.

Wb Berlin,  2 . Mai . Vor den ausgebrannten Trümmern
der Kathedrale von Noyon halten die , ersten französischen Gefan¬
genen vom letzten Vorstoß südwestlich Noyon . Nun , wo Schrecken

und Angst überstanden sind, und sie sehen, daß die deutschen Sol¬
daten sie nicht totschlagen, sondern ihnen Zigaretten schenken und
nnt ihnen plaudern, kommt ihnen ihre gute Laune wieder. Unauf¬
gefordert schmatzen sie daraus los. Leute aus Bordeaux sind darun¬
ter. Wie ein Deutscher auf die Amerikanerin Bordeaux zu sprechen
kommt, verfinstert sich jedoch ihre Miene. „Diese Zinnsoldaten ma¬
chen sich, während wir hier kämpfen, über unsere Frauen her und
spielen die großen Herren. In Bordeaux handhaben sie die Polizei
und gehen mit Stückchen auf den Straßen umher, und wenn ein
französischer Soldat einen Rausch hat, verhaften sie ihn ."

Oer Touchbostkrieg.
Wb A m ft e r d o m , 2. Mai . Meldung des Reutcrfchen

Bureaus . Nach einer amtlichen Meldung wurde das britische Ka¬
nonenboot „Cowslip" am 25. April durch Torpedoschuß versenkt.
Fünf Offiziere und ein Mann werden vermißt . Das Torpedoboot
„90" ist am 25. April bei stürmischem Wetter gesunken. Ein Offi¬
zier und 12 Mann werden oermikt. ,

Wbna Amsterdam,  2 . Mai . Wie ein hiesiges Blatt aus
London erfährt , teilte der Vorsitzende des Bundes der Matrosen
und Heizer, havelok Wilson, mit, daß durch den U - Boot¬
krieg  seit August 1914 ungefähr 15000 englische See¬
leute  umgekommen seien.

Gärung in der Akraine.
Berhaftungen in Kiew.

29ba Berlin,  1 . Mai . In letzter Zeit machte sich in Kiew
eine scharfe Agitation bemerkbar, die sich anscheinend auch qeae» den
deutschen Einfluß in der Ukraine richtete. Unsere Bemühungen,
Ordnung zu schaffen, erfuhren von der Regierung eine völlige un¬
genügende Ilnierstützung, die außerdem keinerlei' Maßregeln traf,
um die Frühjahrsaussaat und die dadurch bedingte Erfüllung ihrer
vertraglichen Verpflichtungen zu sichern. Feldmarschall o. Eich¬
horn sah sich deshalb nach Einvernehmen mit dem Kaiserlichen Bot¬
schafter Freiherrn v. Mumm genötigt, einen Erlaß über die Aus¬
führung der Frühjahrsbestellung zu veröffentlichen, der in der
ukrainischen Presse entstellt wiedergegeben wurde , was Beun¬
ruhigung im Lande und in der Rada einen Protest hervorrief . Es

v



ergaben sich sogar Anzeichen , dah Mitglieder der Regierung selbst
sich an der Aktion gegen uns beteiligten . Unter diesen Berhält-
nijsep gewann hie willkürliche Verhaftung des Direktors der Ruf - !
fischen BcW Dobry eine besondere Bedeutung . Dieser wurde ohne
hinreichende Erklärung im Namen des Bundes zur Befreiung , her
Ukraine in seinem Quartier überfallen und weggeschleppt . Zu Hilfe
gerufene Milizsoldaten der Regierung weigerten sich, ihn zu
schützen: sein Aufenthalt ist zur Zeit noch unbekannt . Dobry war
als ukrainischer Finanzsachverständiger mit den deutschen Mitglie¬
dern der Wirtschaftskommission in enge Fühlung getreten und hatte
sich große Verdienste um die sachgemäße Zusammenarbeit mit der
deutschen und österreichischen Delegation erworben . Außerdeni
liefen Nachrichten um , daß weitere Verhaftungen folgen sollten.
Zugleich mehrten sich die Anzeichen für den Verdacht , daß die Ver¬
haftung von Mitgliedern der Regierung selbst ausgegangen war.
idieser Entwicklung der Dinge sonnte das deutsche Oberkommando
nicht ruhig zusehen . Der Gewaltakt bedeutete d' en Wiederbeginn
her Anarchie , und die Regierung hatte sich als zu schwach erwiesen,
die . Rechtssicherheit in Kiew zu schützen. Feldmarschall o. Eichhorn
verfügte daher im Einverständnis mit dem Kaiserlichen Botschafter
Frhrn . v. Mumm zur Sicherung der Stadt Kiew besondere Maß¬
nahmen , die im wesentlichen auf die Einsetzung von Militärgerichten
und strenge Bestrafung allgemeiner Verbrechen und Androhung
schwerer Strafen gegen jede Störung der öffentlichen Ordnung av-
zielten . Inzwischen war die Untersuchung des Falles Dobry bereits
einem deutschen Militärgericht übertragen worden . Sie führte u.
a . zu der Verhaftung des Kriegsministers Schukowski , des Ab-
seilungschefs im Ministerium des Innern Dajewski , der Frau des
Ministers Tkatschenko, des Kommandanten der Stadtmiliz Bogazki
und des Abteilungschefs im Ministerium des Aeußern Ljubinski.
Die gerichtliche Untersuchung wird fortgesetzt.

Berlin . 2. Mai . (Privat -Telegramm ). In der
Ukraine sind die alte Rada und die bisherige Regierung
von in Kiew eingetroffenen Bauerndeputierten gestürzt
worden . DieneueRegierunghat soforter¬
klärt , sich auf den Boden des Brest - Li-
t o w s k e r F ri e d ens zu  ft e t len . Wie berichtet
wird , find die in Kiew verhafteten Personen inzwischen
«us der Haft entlassen worden . Die Verhaftung hängt
übrigens nicht mit der dtaatsumwälznng in der Ukraine
zufqinmen.

Sebafiopol beseht.
Sebastopol ist ein bedeutender Handels - und Kriegshafen ^ an

der Südwestfpitze der Halbinsel Krim . Die Stadt liegt an der Süd¬
seite einer vom Westen her eindringenden Bucht , die eine der
schönsten Reeden der Welt bildet und stets eisfrei bleibt . Sebastopol
wird wegen seines inilden Klimas viel als Badeort besucht und hat
ein vollständig modernes Gepräge . Berühmt ist die Belagerung
Sedastopols im Krimkriege . Sie begann am 5. Oktober 1854 und
wurde ausgeführt von vereinigten Armeen der Franzosen , Eng¬
länder , Türken und Sardinier zu Lande und zu Wasser . Etwa
7CO Geschütze schwersten Kalibers verteidigten den Hafen von Se¬
bastopol . Obgleich die Befestigungen der Stadt meist erst während
der Belagerung von Todtleben vervollständigt wurden , konnte sich
Sehastopo ! 11 'Monate lang halten und ergab sich erst am 8. Sep¬
tember 1855, nachdem es zu einem Trümmerhaufen geworden war.
Rach dem Pariser Frieden baute man sich allmählich wieder hier
an , jedoch gelangte der Ort nicht zu früherem Wohlstände . Seit
1885 wurden die Festungswerke wieder hsrgestellt und Sebastopol
wurde wieder Kriegshafen für die Schwarze Meer -Flotte.

Die Lieferungen aus der Ukraine.
Wba Berlin,  2 . Mai . Wie bereits bekannt , schlossen die

Mittelmächte in den letzten Tagen mit der Regierung der Ukraine
Verträge über die Lieferung von Getreide , Hülsenfrüchten , Futter¬
mitteln und Saaten , ferner über Eier und Schlachtvieh ab . Die
von der ukrainischen Regierung und den Mittelmächten in der
Ukraine für die Aufbringung und den Abtransport geschaffene
Organisation hat , wie wir hören , die Arbeiten bereits begonnen.
Nach telegraphischen Meldungen aus Kiew sind in den letzten Tagen
des Aprils an den ukrainischen Versandplätzen etwa 2 Millionen
Zentner Getreide und Futtermittel zur Verfügung der Mittel-
inächte gestellt worden . Nicht unerhebliche Mengen passierten be¬
reits die Grenze . In den letzten Tagen find etwa 1200 Waggons
Lebensmittel aller Art über die sogenannte „Trockene Grenze " zu
den Mittelmächten hereingekommen . Von den ersten Lieferungen
wird mit Rücksicht auf die zur Zeit in Oesterreich bestehenden Er-
nabrnngsschwierigkeiten der größere Teil in Oesterreich belassen.
Da dir ungarische Ernte erheblich früher hereingebracht wird als
die deutsche und somit Oesterreich -Ungarn schon in einigen Wochen
sich selbst helfen kann , einigten sich die Mittelmächte untereinander
dahin , die ersten Ankünfte zum größeren Teile Oesterreich -Ungarn
zu überlassen , während dafür im Juni und Juli der größere Teil
nach Deutschland kommt . Aber auch von den ersten Lieferungen
sind bereits Sendungen über die Landesgrenze nach Deutschland
unterwegs . Insbesondere werden die über das Schwarze Meer
in Braila eintreffenden Ladungen von Getreide und anderen Le¬
bensmitteln bis auf weiteres ausschließlich Deutschland zugeführt
werden . Inzwischen trafen in Braila bereits 30 000 Zentner Ge¬
treide ein , die mu der Eisenbahn nach Deutschland unterwegs ^sind.

Es zeigt sich also, daß die von den MßttelmSchten für die Ver¬
sorgung aus der Ukraine getroffenen Einrichtungen anfangen zu ar¬
beiten . Cs ist zu hoffen , daß aus dieser Quelle bald größere Men¬
gen Lebensmittel in Deutschland eintreffen . Ob diese Hoffnung
erfüllt wird , hängt ln erster Linie davon ab , wie die politischen
Verhältnisse in der Ukraine sich gestalten , und ob es gelingt , die
äußerst schwierigen Fragen der Finanzierung unserer Ankäufe und
des Transportes großer Warenmengen befriedigend zu lösen . In
diesen Richtungen sind die möglichen Schritte bereits getan worden.

Kleine Miisilungen.
Der rumänische Frieden/  Die „Deutsche Balkanztg ."

erfährt zu den Bukarester Verhandlungen , der Friedensvertrag mit
Rumänien werde in wenigen Tagen endgültig unterzeichnet wer¬
den , nachdem alle zwischen Rumänien und den Mittelmächten
schwebenden Fragen eine endailtige Erledigung gefunden hätten.
Hierdurch würden die in der öffentlichen Meinung viel besprochenen
Gerüchte über die Schwierigkeiten der zwischen Bulgarien und der
Türkei schwebenden Fragen gegenstandslos.

Der „Berliner Lokal -Anzeiger " meldet aus Genf : Poincare
und der Militärgouverneur von Paris Dubail besuchten heute die
Stätten der Verheerung der Fernbeschießung
an beiden Seine - Ufern.  Die Zensur gestattet jetzt den
Blättern nicht die geringste Andeutung über die betroffenen Stadt¬
teile.

Wb B e r l i n , 2. Mai . Der bulgarische Ministerpräsident
Radoslawow ist nach Bukarest abgereist , um bei der Unterzeichnung
des Frieds nsver träges  persönlich zugegen zu feint

Die Sommerpläne der Entente. „Daily Chronicle"
nieldet aus Frankreich . Die verbündeten Heeresleitungen haben
in den letzten Tagen den militärischen Plan der Sommerkämpfe
den veränderten Berhäitnissen aiigepaßt . Er unterliegt der Stel¬
lungnahme des Versailler Oberkriegsrates . Soweit zuverlässige
Mitteilungen vorlicgen , ist es möglich , auch bet Verzögerung der
amerikanischen Hilfe an Landtruppen die militärischen Pläne für
1818 ohne wesentliche Einschränkungen durchzuführen . Ein Ende
des Krieges in diesem Jahre sehen aber die Vorbereitungen noch
nicht vor.

Stockholm.  Der griechische Gesandte in Petersburg rft in
Stockholm emgetroffen . Er erzählt , die Lage in Petersburg fei im
ganzen unverändert . Leben und Eigentum feien wenig gesichert.
D,r italienische Botschafter wurde auf offener Straße ausgeplün-
dert . Die Gesandten und Botschafter hätten große Mühe , ihr Geld
van den Banken zu bekommen.

Kopenhagen.  Ueber die Einnahme von Wiborg durch die
finnischen Truppen wird gemeldet : Die Beschießung dauerte elf
Stunden , wodurch die Stadt erheblich beschädigt wurde . Die Ver-
liiste der Een Garde waren beträchtlich : sie hatte 2000 Tote.

Aus Born meldet das „Berliner Tageblatt " : Me militärischen
Besprechungen des „Petit Journal " , des „Echo de Paris " und an¬

derer Blätter geben zu, daß der deutsche Erfolg am Kemmel von
größter Bedeutung sei. Der „Matin " weist darauf hin , daß die
Deutschen hinter der Front glänzende Berkehrsmittel haben , wäh¬
rend die Hauptverdindung der Engländer Calais — Hazebrouk—
Hpern jetzt schon für die Schlacht inbegriffen sei.

N e w Dort.  Die Metrypolitan -Oper entließ 19 deutsche und
österreichische Künstler , darunter den Bariton Leonhardt und Frieda
Hempel . Der -Direktor der Oper erklärte , er werde alle übr-igen
Angestellten entlassen , deren deutschfreundliche Gesinnung zutage
trete . ' V

„Der psychologische Augenblick für Friedensverhandlungen ."
In der „Humanite " vom Sonntag schreibt der frühere Minister

Semdat : Wenn die deutsche Offensive scheitere, was für den Ver¬
band noch immer einen sehr schönen Sieg bedeute , auch wenn eine
siegreiche Gegenoffensive nicht erfolge — die Annahme des Ge¬
lingens des deutschen Angriffs schaltet Sembat aus —, so sei der
psychologische Augenblick für Friedensverhandlungen gekommen.
Es fei wahrscheinlich , dah dann von Deutschland , noch ehe die Mili¬
tärs die Bevölkerung auf eine neue Offensive vorbereiten könnten,
Friedenearttegungen ausgehen würden . Ohne Zweifel würden diese
Angebote den französischen Ansprüchen nicht entsprechen . Wenn
ihre Grundlage nur einigermaßen annehmbar sei, so dürfe man die
früheren Fehler nicht mehr wiederholen , vielmehr sollten dann die
Verhandlungen ausgenommen werden . Die Hoffnung belebe unv
stütze die Soldaten . Die beste Belohnung für ihre Tapferkeit würde
darin bestehen , daß nian die Frucht des Heldentums nicht verlorsn-
gehen und nicht noch einmal die Gelegenheit versäumen lasse.

Kaiser Karls Reise ins Große Hauptquartier.
B e r l i n . 1. Mai . Zur Reise Kaiser Karls ins Große Haupt¬

quartier schreibt der „Lokalanzeiger " : Daß wichtige laufende
Fragen der Politik besprochen werden dürften , darf schon aus der
Tatsache geschlossen werden , daß Kaiser Karl von dem neuen Leiter
der österreichischen auswärtigen Politik Baron Bunan begleitet
wird . Zu diesen Fragen gehört wohl außer dem rumänischen
Friedensschluß auch die endgistige Regelung des polnischen Pro¬
blems sowie auch die der anderen russischen Randstaaten , an der
die Donaumonarchie gemäß dem Brester Frieden bis zu einem ge¬
wissen Grade beteiligt ist.

Das deutsch-französische Gesangenenabkommen.
Wb Berlin,  1 . Mai . Am 26. April 1818 sind in Bern die

seit mehreren Wochen zwischen Vertretern der deutschen und der
französischen Regierung über Eefangenensragen geführten Ver¬
handlungen zu einem befriedigenden Abschluß gelangt . Die ge¬
troffenen Vereinbarungen sind nunmehr den beiden Regierungen
zur Genehmigung vorgelegt worden.

Das wichtigste Ergebnis wird die Entlassung einer großen
Zahl von deutschen und französischen Kriegsgefangenen sein . Bei
einer Mindestdauer der Gefangeuschaft von achtzehn Monaten
sollen die kriegsgesagenen Offiziere in der Schweiz interniert , Un¬
terossiziere und Mannschaften unmittelbar in die Heimat entlassen
werden , und zwar ist die Reihenfolge des Tages der Gefangenschaft
entscheidend . Austausch und Internierung sollen sich unmittelbar
Kopf »m Kopf vollziehen . Nur für die an Zahl verhältnismäßig
geringen Klassen der mehr als 45 Jahre alten Kriegsgefangenen
und der mehr als 40 Jahre alten Familienväter mit mindestens
drei Kindern konnte aus Gründen der Menschlichkeit von dem Aus¬
tausch Kopf uni Kopf abgesehen werden . An deutschen Kriegsge¬
fangenen , die sich achtzehn Monate in französischer Gefangenschaft
befinden , kommen zur Zeit 2500 Offiziere und 12000 0
Mann  in Betracht . Selbstverständlich wird der Abtransport so
großer Zahlen von Kriegsgefangenen viele Monate in Anspruch
nehmen , zumal bei ihrer Loslösung aus dem Wirtschaftsleben der
beiden Völker auf rechtzeitigen Ersatz Bedacht genommen werden
inuß . Die Kriegsgefangenen , die am 15. April 1918 in der Schweiz
krankheitshalber interniert waren , sofern sie vor dem 1. November
1916 in Feindeshand geraten sind, werden unverzüglich in die Hel¬
mut entlassen . Die früheren Vereinbarungen über die Entlassung
und die Internierung kranker und verwundeter Kriegsgefangener
werden durch das neue Abkommen nicht berührt.

Ein zweites wesentliches Ergebnis der Berner Verhandlungen
find Bestimmungen über die Entlassung derjenigen Zivilpersonen,
die zur Zeit in einem der beiden Länder interniert sind oder je¬
weils während des Krieges interniert waren . Solche Personen
können auf ihren Wunsch ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht
das Land , in deip sie zurückgehalten wurden , verlassen und an
ihren früheren Wohnsitz zurückkehren . Dieses Ergebnis ist um so
erfreulicher , als damit auch die in Frankreich befindlichen Elsaß-
Lothringer die Möglichkeit der Heimkehr erhalten.

Außerdem enthalten die Vereinbarungen u. a . noch eine Reihe
wichtiger Bestimmungen über die Einrichtung und den Dienstbe-
trieb in den Gefangenenlagern , über die Ernährung der Kriegsge¬
fangenen , besonders über ihre Brotration , über die Vollstreckung
gerichtlicher und disziplinärer Strafen , sowie über die Behand¬
lung der Bevölkerung in den besetzten Gebieten . Nach der Bestä-

- tigüng der Vereinbarungen durch die beiden Regierungen werden
nähere Einzelheiten bekannt gegeben werden.

Besonderen Anteil an dem günstigen Verlauf und Erfolg der
Berner Verhandlungen hat die ' schweizerische Regierung , unter
deren Leitung die Verhandlungen stattfanden . Die Schweiz hat
sich damit von neuem ein unvergängliches Verdienst erworben , in¬
dem sie ein Werk der Menschlichkeit förderte , das Hunderttaufende
von Opfern dieses unglücklichen Krieges befreien und ihren Ange¬
hörigen wiedergeben wird.

Tages-Hun- schau.
Ernährungssragen im Reichsausschüß. «

Im Ernührungsausschuß des Reichstages gab Staatssekretär
v. W a l d o w einen allgemeinen Ueberblick über den Stand und
die Aussichten unserer Ernährungsverhältnisse . Der Anfang dieses
Wirtschaftsjahres stand unter der ungünstigen Nachwirkung des
starken Kohlrübenverbrauchs , der Herabsetzung der Brotration und
des bis August anhaltenden Kartoffelmangels . Die Bevölkerung
hat die Entbehrungen gut ertragen . Trotz der im allgemeinen an¬
haltenden Knappheit in Nahrungs - und Futtermitteln sind schwere
Notstände im letzten Wirtschaftsjahr ausgeblieben , namentlich in¬
folge der guten Kartoffelernte unb der Vervollkommnung der Er-
fafstings - und Vertcilungsorganlsation besonders bei den Kommu-
nakverbänden . Die Grundlagen unserer Ernöhrungswirtschaft bil¬
den Brotgetreide und Kartoffeln . Die schwierige Lage am Schlüsse
des vorigen Wirtschaftsjahres hat die Reichsgetreidestelle durch den
Frühdrusch überpiunden . Sie hatte bis zum 15. Oktober 1917 von
der letzten Ernte bereits 1,5 Millionen Tonnen ausgemahlen auf
Lager , d. h. 600 000 Tonnen mehr als im Vorjahr . Größere
Mengen Mehles dieses frühgedroschenen Getreides sind nicht , wie
vielfach befürchtet wurde , verdorben . Im allgemeinen war dis

, Ernte schwach. Die Erntevorschätzung war schon gering , das Er¬
gebnis der Nachschätzung war noch um 10 Prozent geringer . Die
neueste Schätzung versagte völlig . Die Haftung der Kommunalver¬
bände und die Wirtschaftskarle haben ungünstig auf die Ergebnisse

' der Erntestatistik gewirkt . Wir haben , um in Zukunst zuverlässigere
Ergebnisse der Erntestatistik zu erhalten , in einer yeuerlichen Bun¬
desratsverordnung die Statistik auf neue Grundlagen gestellt . Die
Reichsgetreidestelle hat das Ablieferungssoll auf einer voy ihr vor¬
genommenen Statistik äufgebaut , den Ausdrusch beschleunigt iind
jetzt vor kurzem eine neue Bestandsaufnahme vorgenommen . Dis
Ergebnisse der letzteren nötigten zu einer Herabsetzung der Selhst-
versorgerration von 8,5 auf 6,5 Kilogramm . Wir werden auch auf
namhafte Zufuhr aus der Ukraine angewiesen sein, ‘ um eine
Herabsetzung der jetzigen Brotration  zu vermeiden.
Das Ergebnis der jetzt abgeschlossenen Wirtschaftsverhandlungen in
Kiew läßt erhoffen , daß die Ukraine die versprochenen 60 Millionen
Pud bis 31 . Juli 1918 an die Mittelmächte durch das Staatsge-
treidebureau eventuell durch unmittelbaren Ankauf der Mittelmächte
liefern wird . Ob eine Herabsetzung der Brotration notwendig ist,
läßt sich erst in einigen Wochen je nach dem Ausfall des Eingangs
der Transporte übersehen . Die Kartoffelernte mar gut . Die Rcichs-
kartoffelstelle baute ihren Berteilungsvlan auf einer Ernte von 34
Millionen Tonnen (71 Zentner pro Morgen im Durchschnitts auf.
Eine Erhöhung der Wochenration war nicht möglich , weil sie auf
unüberwindliche ^ ransportschwierigkeisen stieß . Auch stellten die
Heereslieferungen 'in Höhe von 30 Millionen Zentnern als Ersatz

für Futter starke Anforderungen . Es besteht die . Hoffnung,
wir bis zur Frühkartoffelernte die jetzige Ration durchhalten,
sind gewisse Reserven für unvorhergesehene Störungen
sammelt . Die Kartoffelanbaufläche wird durch eine vermehrte
gäbe von Saatkartofseln etwa der Fläche von 1916 gleichkorn
Die ausreichende Besorgung unseres Viehstandes mit Futter
nicht möglich , weil wir namentlich im Hafer eine völlige Miße^
hatten . Die gesamte Futterernte betrug 4,2 Millionen T»
weniger als 1916, also die Hälfte eines normalen Erntefutletjc,'
Die Vtshbestänve mußten dem angepahl werden . Deshalb wu
die Schweine bis zu einem Bestand von jetzt 6 Millionen Stück
geschlachtet. Da diese nur 60 Prozent des Fleischverbrauches d
mußte dieser Eingriff zu stärkerer Abschlachtt,ng ’ j,
Rindviehs  führen . Wir rechnen bei den vierteljährlich
genden Umlagen mit einer Abnutzung des Viehbestandes von
bis 5 Prozent : nach dem Schlachtgewicht des Vorjahres entsp
das einer Menge von etwa 800000 Stück . Infolge der
setznng der Fleischration betrug der Verbrauch 9 Prozent^
1800 000 Stück . Jetzt beträgt das Schlachtgewicht statt 315
156 Kilo . Die Umlage vom 1. Februar bis 1. Mai 1918 bet -
7,99 Prozent gleich 1 460 000 Stück , vom 1. Mai bis 1. August
Prozent gleich 1200 000 Stück . Ob eine vorübergehende tz
schränkung der Fleischration , sofern die erhoffte Einfuhr »
150 000 Stück Rindvieh aus der Ukraine wegen Transportschy, ;.
rigkeiten nicht möglich ist, notwendig werden wird , kann heute
gesagt werden . Ein Eingriff in die Milchviehbestände war U-
immer vermeidbar . Infolgedessen und infolge des mangelhaf
Futters ließen die Milchbestände nach . Durch bessere Organisa"
kann teilweise der Rückgang der Produktion für den Berbr
ausgeglichen werden . Durch die Verbesserung der Produktion
Margarinefabriken ist die jetzige Fettration ermöglicht . Die
müseernte war teilweise recht mäßig . Die Deckung des Heer
darfs ist durch Sauerkraut und Dörrgemüse ermöglicht worden.
Marmeladenversorgung ist günstig . Das diesjährige Frühge
soll wieder einer Boförderungskontrolle unterworfen werden.
Zuckerernte konnte infolge von Kohlen - und Wagenmangel
voll verarbeitet werden . Der Bedarf ist aber gedeckt worden.
Rückgang der Anbaufläche macht sich bemerkbar . Die Landwir
hat trotz der durch die Düngerjchwierigkeiten erschwerenden
schast, der öffentlichen Bewirtschaftung , der Entziehung von Ma
schäften und vielen anderen Hindernissen ihre volle Pflicht ^
Bei leidlicher Ernte und bei der Anfuhr von Ueberschüssen aus
Ukraine wird unsere Ernährung , wie ich hoffe , auch in Zukunft
sichert sein.

Der Lid der Deutschen.
Wb Wien.  Die „Oesterreichische Volkszeitung " meldet:

Sonntag fand in Graz der zweite deutsche Volkstag statt . Die
sammelten leisteten in feierlicher Form folgenden Eid : Wir schm"
beim Andenken unserer gefallenen Söhne und Brüder , bei all
was uns heilig ist, keinen Zoll deutschen Bodens mehr preiszug'
und treu festzühalten an dem Bündnis mit den Brüdern im R
komme , was da wolle , denn hoch und heilig über allen andkr^
Pflichten steht die Pflicht der Treue gegen das eigene Volk.!
wollen wir es in Zukunft halten , so wahr uns Gott helfe ! -st

Wb Berlin , 2 . Mai . Der Hauptausschuß des Reichstages
die Erhöhung der mit den Post - und Telegraphengebühren zu «i
hebenden außerordentlichen Reichsabgabe nach den Sätzen des ü
wurfs an , dazu den im Unterausschuß mit Stimmengleichheit ^
lehnten Antrag , unter die Befreiungen auch Einzelsendungen
Zeitungen und Zeitschriften aufzunehmen.

Wbna Berlin , 2. Mai . Der Kronprinz bittet auch in
Jahre von der Absendung ihm etwa zugedachter Glückwunsch
gramme und Glückwunschschreiben mit Rücksicht auf die starke
iastung der Post - und Telegraphenbehörden im Felde wie in
Heimat freundlichst absehen zu wollen.

Wb Berlin , 2. Mai . Der Staatssekretär des Reichs -Ko!
amts Dr . Solf befindet sich auf dem Wege der Besserung und
in den nächsten Tagen von Bern nach Vitznau übersicdeln . «

Wb Berlin,  2 . Mai . Die „Norddeutsche Allgemeine
tung " schreibt redaktionell : Die in einer Berliner Zeitung kü
wiedergegebene Unterredung zwischen dem Reichskanzler Gr»
Hertling und dem Abgeordneten Erzberger beruht , wie wir erf«,
auf Erfindung.

Michaelis über Krieg und Frieden.
Der frühere Reichskanzler Dr . Michaelis hjrst kürzlich

Benneckenstein im Harz einen Vortrag über „Kriegs - und
densnot ", über den vielfach irrtümliche Berichte verbreitet wur
Bon zuverlässiger Seite erhält die „Voss, Ztg ." dazu folgende
klärende Mitteilungen über den vielfach mißverstandenen
dankengang.

Hinsichtlich der Schuld am Kriege legte Dr . Michaelis dar,
wohl kaum je ein Krieg so ohne Schuld über ein Volk hech
brachen sei, wie der jetzige Weltkrieg über Deutschland . Wo die
litische Schuld am Kriege zu suchen sei, das stehe außer Fr
Etwas anderes fei cs , daß jede Prüfungszeit , die über ein Volk
hängt werde , den für das Volk Verantwortlichen die Erwägung
Frage auferlege , ob ini Volksleben sittliche Schäden beständen,
die der Krieg einen Läuterungsweg bedeuten könne : und I
Schaden sah ' Dr . Michaelis ftir Deutschland vor allem in.
Ueberwuchern materialistischer Weltauffassung , der Allherrschaff
Geldes und der Geldsucht , die natürlich auch zu Reibungen mit
Wettbewerbern habe führen müssen.

In diesem Sinne besprach Dr . Michaelis die Frage
Kriegsentschädigung . Eine unseren Feinden auferlegte Kri
schädigung würde den Forderungen der Gerechtigkeit entspr
Aber es sei davor zu warnen , daß man in der Erkämpfung
hohen Kriegsentschädigung allein etwa die Möglichkeit der W
Herstellung wirtschaftlich und völkisch glücklicher Zustände zu
blicken habe . Me Kriegsentschädigung sei nach ' dem Kriege
1870/71 kein Glück für Deutschland gewesen . Es komme darau
daß wir mit - sittlichem , heiligem , zielsicherein Ernst an die U
Windung der inneren Schwierigkeiten herantreten , die nach
Friedensschluß konimen werden . M

Wir sollten die Friedensnot begrüßen , wie unsere jungen/
gcr die Kriegsnot begrüßt hätten , als sie bei Langemarck nur
Sang „Deutschland , Deutschland über alles " in den Kampf«
Wenn die Friedensnot uns dazu bringe , daß wir ein ]ß
Leben führen , durch Absage an den Alkohol und dürch geschl
Reinheit unser Volk, unseren Nachwuchs gesund und frohw
erhalten , dann werde sich die Friedensnot zum Segen für
deutsche Volk auswachsen . In unseren Kindern liegt die HoU"
Materialistisch gesinnte Leute scheuen den Kinderreichtum:
wollen uns unserer Kinderschar freuen und stolz aus sie sein. {

Gedächtnisfeier für Richlhofen.
Wb Berlin,  2 . Mai . In der Alten Garnisonkirche

heute die Luftstreitkräfte für ihren erfolgreichsten Flieger , d«W
Luftkampfe gefallenen Rittmeister Maüfred Freiherr von RiA
eine Gedächtnisfeier ab . An der Feier nahm die Kaiser »!
neben ihr saßxn Prinz Friedrich Sigismund von Prer .ß^
Gemahlin . Der Kaiser hatte mit seiner Vertretung den
der Kavallerie Frhrn . v. Richthöfen beauftragt . Ferner mm _
Oberkommandierende in den Marken Generaloberst v. Kesi(
Abordnungen der verbündeten Mächte erschienen , darunter s
österreichischen Botschafter Korvettenkapitän v. Arvay und W
österreichischen Bevollmächtigten beim preußischen Kriegsmin.
Major Graf mit einer Gruppe von Offizieren der Lust !"
teilung . Sämtliche Reichs - und Staatsbehörden , die mit
speklion der Luststreitkräfte in dienstlichen Beziehungen
hatten Vertreter eptsandt . Für die Stadt Berlin war der
schulrat Reimann anwesend . In det vordersten Reihe da .
Eltern und Geschwister des Fliegerhelden ihre Plätze . Z»
Seiten des Altars , der sich leuchtend aus einem Hain dunkler
pflanzen hervorhob , waren zwei Flammenbecken aufgesteUtt
Kameraden Richthofens , Flugzeugführer im Fliegeranzu9
Sturmkappen paradierten . Ein mächtiger Lorbeerkranz u
Propeller , Maschinengewehre und das Ordenskissen . M»
Trauermarsch aus Händels „Samson * eröffnete der
Bläserbund die Feier . Dann sang der königliche Hof - und z-
Bachs „Gib dich zufrieden und sei stille " und nachdem die,
Töne verhallt waren , hielt Militäroberpfarrer II . Gosts *>
greifende Gedächtnisrede über das Wort des Evangelisten I"
„Niemand hcit eine größere Liebe denn die, daß er sein LMM
für seine Freunde ". Mit einem Requiem von Brahms
KavaÜerie -Retraite fand die Feier Ihren Abschluß . I



Das gleiche Wahlrecht

Annahme-es Mchrfiimmm-Wahlrechts.
Berlin, ?. Mai . <w . X.  B . Richtamtlich.) 3m Abge¬

ordnetenhaus wurde heute der sozialdemokratischeAntrag au
Wiederherstellung des 8 Z der Regierungsvorlage , der das g l e i che
Wahlrecht  vorfieht , mst 235 gegen 183 Stimmen bei vier
Stimmenthaltungen a b g e l e h n t. 8 3 der Sommisiionsbeschlüste.
der ein M e h r st i m m e n w a h l r e cht vorsieht, wurde in nament¬
licher Abstimmung mit 232 gegen 183 Stimmen, bei 2 Stimment¬
haltungen angenommen.

Aus Stadt , Kreis « Umgebung.
Biebrich. ' ' - ' ' ! \

* Kriegswirtschaftliche Vorträge im Land¬
kreis Wiesbaden.  Auf Veranlassung des Herrn Königlichen
Landrats Kammerherrn von Heimburg sollen.im Interesse der not¬
wendigen Aufklärung weitester Kreise über unsere wirtschaftliche
Lage die im Februar ds. Js . begonnenen kriegswirtschaftlichenVor¬
träge fortgesetzt werden. In diesen neuen Vortrügen werden be-
bandelt: 1. „Unsere Ernährungswirtschaft im Kriege." Redner-
Lehrer Borg lBiebrich) und Lehrer Stückrath (Biebrich). 2. „Unsere
Landwirtschaft im Kriege.." Redner - Dekan Balzet (Dotzheim) und
Lehrer Jung (Delkenheim). 3. „Unsere Arbeiterschaft und die
städtische Bevölkerung im Kriege." Redner : Rektor Grünewald
tViebrich) und Fabrikarbeiter Georg Scheffler (Biebrich). Am
5. Mai , nachmittags 5/  Uhr , beginnen die 3 Vorträge in Edders¬
heim, Gasthaus zum Schwanen.

* P)b Die durch die Presse verbreitete Nachricht, daß die Reichs¬
bekleidungsstelledie Sammlung von einer Million getragener
Anzüge  für die Arbeiter in den kriegswichtigen Betrieben auf
unbestimmte Zeit verschoben habe, entspricht nicht den Tatsachen
Die Kommunqlverbände sind verpflichtet, die ihnen auferlegte
Menge von getragenen Anzügen unverzüglich zu beschaffen.

* SchuHwerk mit Chromledersohlen.  Wer , ohne
daß er zwei Paar getragene Schtlhe abgibt, einen Schuhbedarfs¬
schein ausgefertigt haben will, muh die schriftliche Versicherung ab-
gcben, daß er nicht mehr als ein Paar gebrauchsfähige Schuhe oder
Stiefel besitzt, deren Sohle mindestens im Gelenk oder in der
Borderfläche ganz aus Leder besteht. Dabei sind nun Zweifel auf¬
getaucht, ob auch Hausschuhe oder Turnschuhe mit Chromledersohle
dazu gerechnet werden sollen. Wie die Reichsstelle für Schuhver¬
sorgung erläuternd bekannt gibt, ist derartiges Schuhwerk nicht
mitzuzählen. In Betracht kommt nur Schuhwerk, das sich zum
Straßengebrauch eignet. Dagegen sind auch Haus - und Turnschuhe
mit Chromledersohle im Verkehr bedarfsscheinpflichtig. Die Vor¬
schrift, daß jeder innerhalb eines Zeitraumes von 12 Monaten nur
auf einen Schuhbedarfsschein Anspruch hat (sofern er nicht min¬
destens zwei Paar getragene Schuhe oder Stiesel abgibt ), soll sich
aber nicht auf Bedarfsscheine erstrecken, die ausdrücklich auf Haus -'
und Turnschuhe mit Chromledersohle ausgestellt sind. Ts kann also
jemand innerhalb eines Jahres außer einem auf ein Paar ausge¬
stellten Bedarfsschcin für Schuhwerk mit Ledersohle auch noch einen
Bedarfsschein erhalten, der auf ein Paar Haus - oder Turnschuhe mit
Ehromledersohle lautet . Mit dieser Ausführungsbestimmung zu
der Bekanntmachung über Schuhbedarfsscheinevom 27. März 1913
kommt die Reichsstelle für Schuhversorgung sicherlich weit ver¬
breiteten Wünschen der Bevölkerung entgegen.

* Keine Reisen am Himmelfahrtstage und zu
Pfingsten.  Wegen der hohen Anforderungen des kriegswich¬
tigen Verkehrs ist cs auch in diesem Jahre geboten, die Reisen am
Himmelfahrstage und zu Pfingsten nach Möglichkeit einzuschränken.

■Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat die Zentralbehörden er¬
sucht, darauf hinzuweisen, daß es vaterländische Pflicht eines jeden
ist, die Eisenbahnen, besonders während der Festtage, nur in den
allerdringlichsten Füllen zu benutzen.

Zur Benennung der neuen Rheinbrücken.
Wba Berlin,  1 . Mai . Auf das ihm zugegangene Tele¬

gramm des Kaisers antwortete der Kronprinz  folgendes : Hoch¬
erfreut über Dein gnädiges 'Telegramm, danke ich sehr herzlich, daß
die Rheineiscnbahnbrücke bei Engers aus Deinen Befehl meinen
Namen tragen soll. Möge das stolze Bauwerk seinen hohen Zweck
erfüllen, die Unantastbarkeit der Westgrenzen unseres geliebten
Vaterlandes für alle Zeiten sicherzustellen, gez. Wilhelm.

An den Generalfeldmarschall von Hindenburg telegraphierte
der Kaiser: Es ist mir eine ganz besondere Freude , Ihnen , mein
lieber Generalfeldmarschall, mitteilen zu können, daß ich der in der
Kriegszeit entstandenen Rheineisenbahnbrücke bei Rüdesheim heute
den Namen H'indenburgbrücke  beigelegt und befohlen habe,
daß Ihr Wappen an derselben angebracht wird . Der für die Lan¬
desverteidigung wichtige Bau soll ein Denkmal für den Beschützer
des Vaterlandes sein. gez. Wilhelm  I . R.

Das Telegramm des Kaisers an den Ersten Generalquartier¬
meister General der Infanterie Ludendorff lautete : Es ist mir eine
große Freude, Ihnen mitzuteilen, daß ich der Rheineisenbaynbrücke
bei Remagen, welche als Zuführung der Ahrtalbahn demnächst dem
Betrieb übergeben werden soll, heute den Namen Ludendorff-
Brücke  beigelegt habe. Die Rheinfahrer aller Zeiten sollen sich
erinnern , was wir den Beschützern des Rheinstromes verdan¬
ken. gez. Wilhelm I. R.

Die bei dem Kaiser eingegangenen Danktelegramine lauten:
Eurer Majestät danke ich freudig bewegten 5zerzens für den erneu¬
ten großen Änadenbeweis . Möge die zu Füßen des Nationaldenk¬
mals über Deutschlands stolzesten Strom führende Hindenburgbrücke
in nicht zu ferner Zeit siegreich heimkehrendeTruppen begrüßen und
dann unter Eurer Majestät starkem Schutz und gesegneter Regierung
dem neu aufblühenden Handel und Wandel des Vaterlandes dienst¬
bar fein. Das walte Gott ! gez. Feldmarschall von Hinden¬
burg. ,

Eurer Majestät wage ich meinen alleruntertäniqsten Dank für
die neue große Ehrung ln tiefster Ehrerbietung zu Füßen zu legen.
Daß mein Name mit dem Rheinstrom auf Eurer Majestät Befehl
für alle Zeiten verbunden sein soll, erhöht meine tiefe Dankbarkeit
gegenüber Eurer Majestät und erfüllt mich zuch"' ' mit Stolz und
Freude. Ludendorff,  General der Infanterie.

Wie erlangt man eine Kapitalabfindung?
Da vielfach noch immer Unklarheit herrscht über die Be¬

dingungen, unter denen eine Kapitalabfindung an Kriegsbeschädigte
gewährt wird, geben mir nachstehenddie wichtigsten Bestimmungen
wieder:

Die Kapitalabfindung soll Kriegsbeschädigteund Kriegermitwen
instand setzen, sich ländlichen oder städtischen Grundbesitz (eigene
Heimstätten) möglichst für Lebensdauer zu erwerben . Die Kapital-
libfindung soll ferner diejenigen Kriegsbeschädigten und Krieger-
witiven, die bereits Grundstücke besitzen, vor dem Verluste diests
Besitzes schützen oder ihnen helfen, ihren Grundbesitz zu erweitern
oder zu verbessern.

Die Kapitalabfindung wird nur auf Antrag gewährt , der An-
>rag jst jedoch an keine Frist gebunden, d. h. >nan kann ihn bis
Kun vollendeten 55. Jahre (unter Umständen auch später) jederzeit
stellen. Es ist jedoch ratsam, den Entschluß nicht unnötig zu ver¬
schieben, weil je jünger der Antragsteller ist und je höher seine kapi¬
talisierbaren Bezüge sind, desto höher auch die Kapitalabfindung
aussallen kann.

Kriegsbeschädigte haben den Antrag zusammen mit den Mili-
tarpapieren bei dem zuständigen Bezirksfeldwebel einzureichen,
Kriegerwitwen bei der Gemeinde ihres Wohn- und Aufenthalts¬
orts . Dabei sollen die Antragsteller möglichst genau angeben, für
welchen Zweck sie die Kapitalabfindung verwenden wollen. Etwa
bereits vorhandene Untcrkaqen (Grundstücksangebote, Kauf- und
Bauverträge, Bauplätze, Kostenanschläge, Katasteranzeigen, Grund¬
buchabschriftenusw.) sind beizubringen. Bevor man sich jedoch
"us irgend welche Rechtsgeschäfte und Verpflichtungen oinläht,
wende man sich zunächst an eine Beratungstelle der örtliche,r
Krtegsfürsorge-Organisation . - . . -

einiger Zeit erhält der Antragsteller einen vorläufigen
» «scheid vom Äenernlkommando . - In - di«sem vorläufigen Bescheid

wird mitgeteilt, ob und in welcher Höhe eine Kapitalabfindung ge¬
gebenenfalls gewährt werden kann. „Gegebenenfalls" das heißt:
sofern der Antragsteller eine „nützliche Verwendung des Kapitals"
Nachweisen kann. In dem vorläufigen Bescheid des Generalkom¬
mandos ist außerdem angegeben, an welche Zioilbehörde sich der
Antragsteller zur Beschaffung dieses Nachweises zu wenden hat.

: Erst wenn der Nachweis geführt ist, kann mit der Bewilligung der
Abfindung gerechnet werden.

Sollte das Generalkommando den Antrag auf Kapitalbe¬
willigung ganz oder teilweise abgelehnt haben, so sind die genann¬
ten .Stellen ferner auch bereit, den Antragsteller selbst weiterhin
kostenlos zu beraten. Die endgültige Entscheidung über den Kapi¬
talabfindungsantrag steht allein der Obersten Militärbehörde zu,
also je nach dem Truppenteil entweder dem Kriegsministerium , dem
Reichsmarineamt oder dem Reichskolonialamt.

Wer Kauf-, Bau - oder sonstige Verträge zu Siedlungszwecken
unterschreibt, ober sich mündlich rechtsverbindung verpflichtet, bevor
er den entgültigen Bescheid der Obersten Militärbehörde erhalten
hat,»der handelt voreilig und unvorsichtig. Unter allen Umständen
ist es ratsam, nur solche Verträge zu unterschreiben, die folgende
beide Klauseln.enthalten:

ß . . . „Der Käufer hat das Recht, ohne Entschädigung - von
diesem Vertrage zurückzutreten, falls ihist aus irgendeinem Grunde
eine Kapitalabfindung nach dem Gesetze vom 3. Juli 1916 nicht be¬
willigt worden kann."

8 . . . „Für alle Vereinbarungen gilt lediglich dieser Vertrag:
mündliche Vereinbarungen haben daneben keine Gültigkeit."

Bemerkt sei noch, daß zu de>x Witwen , die Kapitalabfindung
erhalten können, zählen: Die Witwen der- Kriegsteilnehmer , deren
Ehemann im Felde geblieben ist oder an einer Kriegsverw,undung
oder an den Folgen einer sonstigen Kriegsdienstbeschädigung' ge¬
storben ist. — Waisen kommen für Kapitalabfindung nicht in-Frage.

Wiesbaden. Guten Appetit! In einem hiesigen Restaurant
wurde ein halbes Rind beschlagnahmt, das vollständig mit Tuberkeln
durchsetzt war . Die andere Hälfte war bereits zu Beefsteaks und
Lendenbraten und anderen schönen „Tuberkel"-Speisen verarbeitet
und den —- werten Gästen serviert worden. Das Rind war im
Schleichhandel erworben.

wc Am Mittwoch beging der Oberfekretür des hiesigen Land¬
gerichtes, Rechnungsrat Braß , fein fünfzigjähriges Dienst-
j u b i l ä u m. Seit 21 Jahren versieht der Jubilar die Stellung
des Präfidialfekretärs.

wc Die Strafkammer  verurteilte den Tapezierer Wilh.
B. in Biebrich, der zusammen mit einem anderen jungen Manne
ein ganzes geschlachtetes Schwein und verschiedene andere Gegen¬
stände gestohlen hat, zu 5 Monaten Gefängnis . Eine Wirtin , der
er 10 Pfund gestohlene Seife überließe wurde von der Anklage der
Hehlerei freigesprochen.

wc Das Geld hat in gewissen Kreisen seinen Wert nahezu voll¬
ständig verloren . Gestern fand eine Versteigerung statt, bei welcher
die bezahlten Preise vielfach alles bisber Dagewcfene weit in den
Schatten stellten. U. a. wurden bezahlt für eine Uhr, die mit
500 Mark käum imterschätzt'ist, 3500 Mark , für Pastell -Gemälde in
Ovalrahmen 700 Mark.

wc In der Dorkstraße gerieten gestern gegen Mittag zwei in
jugendlichen: Alter stehende Brüder , welche von ihrer dem Erwerb
nachgehenden Mutter sich selbst überlassen worden waren , in Streit
und der Eine versetzte dem Anderen einen Stich in den Hals,
welcher ihn beinahe' das Leben gekostet hätte . Die Sanitätswache
wurde herbeigerusen, welche den Verletzten dem städt. Krankenhaus
überantwortete.

Wiesbaden. Herr Landesbankdirektor Klau wurde zum Gs-
heimen Regierungsrat ernannt.

— Haüptmann v. Fumetti  ist derjenige Generalstabsoffi-
zier, von dem kürzlich in dem Heeresbericht mitgeteilt wurde , daß
er mit 30 Mann Infanterie und einigen Husaren über den Pser-
kanal vordrang und die englische Linie daselbst ausrollte, 120 Eng¬
länder gefangen nahm und 10 Maschinengewehre erbeutete. Cr
entstammt dem Füsilier-Regiment v. Eersdorff (Kurh .) Nr . 80, in
das er am 11. September 1908 eingetreten ist. Als Adjutant des
3. Bataillons (Homburg) rückte er in den Krieg, wurde während
desselben Regiments-, dann Brigade -Adjutant , war zeitweilig zum
Kriegsministerium kommandiert und ist jetzt zweiter Generalstabs¬
offizier in einer Infanterie -Division bei der Armee des Generals
Sixt von Armin.

höchst. Wahnsinnige Preise bezahlen die Leute schon jetzt bei
den Grasversteigerungen . Im Stadtteil Zeilsheim bot man für
ein Wiesenstück, das im Frieden mit fünf Mark bewertet wurde , im
vorigen Jahr aber schon 70 Mark kostete, bei der diesjährigen Ver-
teigerung runde 400 Mark . Was mag da das Liter Milch oder der
Zentner Heu kosten?

höchst. Die 'Aburteilung des mutmaßlichen Raubmörders
Renno erfolgt wahrscheinlich schon vor dem nächsten Schwurgericht
in Wiesbaden. Renno stellt vor den Untersuchungsrichtern nach
wie vor jede Schuld an dein Mord kn Abrede und äußert sich stets
dahin, daß es ihm ganz gleich fei, was man mit ihm mache.

Frankfurt . Der heutige Pferdemarkt war von 312 Pferden
beschickt, von Käufern und sonstigen Besuchern aber mäßig belebt.
Die Preise bewegten sich wieder in schwindelnder Höhe. Arbeits¬
pferde erster Art kosteten bis 14 000 Mark . — Den Wektfeiertag be¬
nutzte die hiesige Arbeiterschaft zu einer Protestvcrsammlung . Kurz
nach 4 Uhr verließen die Arbeiter zu Tausenden die Fabriken und
begaben sich in den Tivoli-Garten , wo sie gegen die von den Ar¬
beitgebern abgelehnte Forderung auf Einführung des 8Y-  Stunden-
Arbeitstaaes Einspruch erhoben .und diesen in einer Entschließung
zum Ausdruck brachten. Die Rlche wurde nirgends gestört, jodaß
die in Bereitschaft gehaltene Schutzmannschaft an keiner Stelle ein-
greifen brauchte. — Eine 25jährige Krankenschwester aus der
Moselstraße stahl einer Frau , als sie gesehen hatte, daß diese u. a:
einen 100-Markschein bei sich hatte, die Geldbörse samt dem Gelds.
Als die Bestohlene den Diebstahl merkte, veranlaßte sie die Verhaf¬
tung der Schwester und Freundin . Die Krankenschwester hatte in¬
zwischen aber zu ihrer Bestürzung sehen müssen, daß der Schein
nicht echt, sondern eine „Blüte " war . Trotzdem wurde sie in Haft
behalten, da sie der Frau auch andere Kleinigkeiten entwendet hatte.

st. Frankfurt , 3. Mai . In der großen Umformer-Station der
Straßenbahn an der Hauptwache entstand heute früh gegen 4 Uhr
durch Ausfließen von Säure ein Brand , der eine Explosion zur
Folge hatte, wodurch die Station samt den Maschinen größtenteils
zerstört wurde. Die Explosionsgewalt war so groß, daß die schwere
Decke der unterirdischen Station zertrümmert und die darüber hin-
laufenden Straßenbahnschienen zerstört wurden . Menschenleben
kamen nicht zu Schaden. Infolge der Explosion mußte der gesamte
Straßenbahnbetrieb in Frankfurt ünd nach den Nachbarorten ein¬
gestellt werden. Wann er wieder ausgenommen wird, ist unbe-
ttmmt. Die Störung machte sich im Verkehr naturgemäß außer¬
ordentlich bemerkbar.

Oberursel. Bei einem Einbruch in die Hardtersmühle nahe
Oberstedten wurden sämtliche Treibriemen im Werte von 5000
Mark gestohlen.

Bad Homburg v. d. h . Wie in Wiesbaden, so wurden auch hier
im „Park -Hof" größere Mengen Fleisch beschlagnahmt, die reich
mit Tuberkeln durchsetzt waren . Das Fleisch entstammte dem
Schleichhandel. ,

Crcnberg . Die ersten Treibhaus -Erdbeeren sind in den hie-
igen Delikatessengeschäften ausgestellt. Das Pfund kostet 20 Mark.

Trotz des „Ueberpreises" fanden die Beeren ihre Liebhaber . Im
Jahre 1917 konnte man die ersten Erdbeeren noch für 6 Mark das
Pfund kaufen. /

Treysa. Frau Dr. Siebold von hier erhielt für die Rettung
eines Knaben vom Tode des Ertrinkens die Rettungsmedaille.

St . Goarshausen . Eine aufsehenerregende Verhaftung erfolgte
Montag 6 Uhr auf dein hiesigen Staatsbahnhof . Die Gendarmerie
war einem Schleichhändler auf der Spur , der sich seither in geschick¬
ter Weise seiner Verfolgung ' zu entziehen wußte , bis ihn
das Geschick ereilte. Wachtmeister Boese hatte in Erfahrung
gebracht, daß der Schleichhändler einen Sack Weißmehl exportierend
wollte, und daß er sich in dem Frühzug 6.41 Uhr befand. Seiner
Sistierung setzte er jedoch einen solchen Widerstand entgegen, daß
ich Wachtmeister Boese veranlaßt sah, Eisenbahnarbeiter zu seiner
interstützlulg hcrbeizurusdn. In diesem Augenblick zog der Verhas

dere streifte ihn am Hals, einem Eisenbahnarbeiter ging ein«
Kugel durch die Mütze. Dem Amtsgcrichtsgefäygnis zugeführt,
suchte sich der rabiat gewordene Schleichhändler zu erhängen , wurde
aber daran verhindert . Es handelt sich um den Fabritfeuerwehr-
mann Gräber aus Köln, der auf der Pulverfabrik in Troisdorf
beschäftigt ist. Seinem schleichhändlerischen Treiben wußte er
durch das Tragen seiner Feuerwehruniform einen vertrauener¬
weckenden Hintergrund zu geben. Gräber ist, wie das „Lahnst.
Tagbl." meldet, gebürtiger Oberlahnsteiner.

^ Mainz . Ein Hoteldieb aus frischer Tat ertappt . Am Mitt¬
woch nachmittag hörte in einem Hotel in der Nähe des Haupt-
bahnhofs der Hausbursche in einem Fremdenzimme - ein verdäch¬
tiges Geräusch. Als er die Türe öffnete, sah er einen sreinden Men¬
schen vor sich. Auf die Frage , was er hier suche, antwortete dieser,
er wolle den Hotelbediensteten I . sprechen. Verwundert erklärte
da der Hausbursche, daß es einen I . in dem Hotel gar nicht gäbe.
Kurz entschlossen, riegelte er daher die Türe ab und rief den Hotel¬
besitzer. Dieser kam sofort hierbei, doch gelang es dem Einbrecher
zu entfliehen. Er wurde jedoch eingeholt und der Polizei übergeben.
Der Bursche hatte es jedenfalls auf einen Diebstahl oder auf dis
Beraubung eines Gastes abgesehen.

Mainz . Die Einäscherung der Leiche des Generals Dedo v.
Schenck, die Donnerstag nachmittag im hiesigen Krematorium statt¬
fand, gestaltete sich zu einer eindrucksvollen Trauerkundgebung.
Die weite Urnenhalle zeigte eine große Anzahl Leidtragender . Neben
der Gattin , der Tochter und dem aus dem Felde herbeigeeilten Sohn
gewahrte man Prinz Friedrich Karl von Hessen mit Gemahlin.
Im Aufträge des Kaisers legte Generaladjutant Frhr . v. Löwen¬
feld einen kostbaren Kranz an der Bahre niOer . Mit der Kranz¬
niederlegung für den Kronprinzen war der Gouverneur der Festung
Mainz beauftragt . Ferner war anwesend der stellvertretende kom¬
mandierende General Riedel aus Frankfurt a . M . Kränze legten
noch nieder die Städte Frankfurt a. M. und Wiesbaden . Den Nach¬
ruf hielt Stadtpfarrer Hoffmann von Wiesbaden.

3n Kelsterbach wurde das dreijährige Töchterchen des
löhners Johann Rein, der im Felde steht, von einem Auto über¬
fahren und getötet.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Nachdruck verboten.

„Einheitliches."
Des deutschen Glückes Unterpfand ' — bleibt stets die deutsche

Einheit. — Sie herrscht auch heut in Stadt und Land — zum
Wohl der Allgemeinheit. — Sie ist der Stunde Machtgebot — und
tut zur Kriegszeit doppelt not. — Sowohl in der Verwaltung —
wie in der Lebenshaltung. -

Die Einheit ließ das deutsche Reich — im Sturm der Zeit er¬
starken. — Die Einheit macht uns alle gleich, — sie schätzt uns nur
nach Märken. — Und nur auf Marken oder Schein — kauft man
die Einheitsware ein. — Und zahlt bekannter Weise — die Höchst-
und Einheitspreise!

Mit Marken sind wir reich bedacht, — sie mehren unser Wissen.
— Die Marke kommt oft in Betracht, — wenn wir was kaufen
müssen! — Die Einheit hat sie eingeführt, — die Einheit hat uns
rationiert , — Ihr danken wirs alleine, — wenn Jedem wird das
Seine ! -

Einheit muß die Haltung fein, — ein Zeugnis ist's der Reife.
— Drum greift man schon beim Morgenschein — zu seiner Einheits¬
seife! — Gemächlich mit dem Einheilsbrot — stillt man des Magens
erste Not. — Und schlürft in aller Frühe — die Einheitskaffee-
Brühe ! -

Bescheidenheitist eine Zier , — drum leben wir bescheiden —
An Einheitswurst und Einheitsbier — mag sich der Magen weiden.
— Jetzt strahlt die Einfachheit im Haus — man nutzt auch feine Sachen
aus . — Der Jüngling selbst der fesche — trägt Einheits -Dauer¬
wäsche! — —

Nun kommt hinzu der Einheitsschuh, — mit Sohlen , die vom
Holze. — Vorbei ist's mit des Hauses Ruh , — klipp klapp geht das
Gebolze. — Der Einheitsschuh kam in Verkehr — und Leisetreter
gibt? nicht mehr. — Die müssen klappernd weichen — statt still
davon zu schleichen! - ,

Symbolisch ist der Einheitsfchuh! — Das Schleichen ist ver¬
beten. — Die Rot der Zeit zwingt uns dazu — energisch aufzu¬
treten ! — So führt die Einheit hier und dort — uns weiter zu Er¬
folgen fort. — Und die gerechten Streiter — durch Kamps zum
Sieg ! - Ernst Heiter.

Vermischies.
Die kohlen bleiben knapp. In einem Erlaß des Eisenbahn¬

ministers an die Bahnverwaltungen werden diese aufgefordcrt , den
Kohlenverbrauch noch weiter herabzumindern und es wird dies
damit begründet, daß kaum damit zu rechnen ist, daß die gegen¬
wärtige Kohlenknappheit im laufenden Jahre behoben wird.

Allerlei Weisheii. Ein Flugzeug kostet je nach seiner Art und
der Stärke des Motors zwischen 6000 und 20 000 Mark . — Ru¬
mänien lieferte bis zum Weltkrieg 4 Prozent der ganzen Weltpro¬
duktion aller Erzeugnisse, Rußland 20 Prozent , Amerika 62 Pro¬
zent. — Zum ersten Male schoß man mit Kanonen , in der Schlacht
bei Crecy, die 1346 in dem hundertjährigen Kriege zwischen Eng¬
land und Frankreich geschlagen wurde. — Jeder siebente Mensch ist
im klinischen Sinne tuberkulös, und fast ein Viertel dieser Kmnken
sind arbeitsunfähig . — Schon die alten Spartaner hatten eisernes
Geld im Gebrauch. — Der Kompaß wird erstmalig im Jahre 1190
in Europa erwähnt, doch sollen ihn die Chinesen schon im Jahre 121
nach Ehr . gekannt haben. — Es gibt 51 Orte auf Erden , die den
Namen Berlin führen. — Orden und Ehrenzeichen wurden in
Preußen bis 1795 nur an Offiziere verteilt , erst von da an auch
an Mannschaften.

Diebische Gcnklemen. Durch übereinstimmende Aussagen aller
aus englischer Gefangenschaft.zurückgekehrten Deutschen ist bestätigt
worden, daß auch die englischen Soldaten , gleich den Franzosen ihre
Gefangenen sofort des Geldes und aller Wertsachen beraubten , oft
unter Todesdrohungen und brutalsten Mißhandlungen . Dies wird
nicht nur von den Porgesetzten stillschweigendgeduldet, sondern die
Soldaten werden direkt dazu ermutigt, da man ihnen das geraubte
deutsche Geld umwechsclt, das von der Regierung für die Austausch-
gefangenen gebraucht wird. Ein Beweis für die praktische Gesin¬
nung der englischen Gentlemen.

Düsseldorf. In einem Vortrage erörterte der Stadtchemiker
Dr . Loock den Ersatzmittelschwindel, durch den das deutsche Volk
um viele Millionen Mark geschädigt worden sei und noch werde.
Gewaltige Mengen guter Lebensmittel feien durch diese Machen¬
schaften dem Verderb anheimgefallen. Als bezeichnendes Beispiel
wies der Vortragende auf einen hiesigen Fabrikanten hin, der
30 000 Kilogramm Kreide auf Puddingpulver verarbeitete und von
diesem „Nährmittel " li - Millionen Pakete in den Handel brachte.
Aehnliche Vorkommnisse, wobei Kreide und Gips eine bedeutende
Rolle spielen, seien häufig.

Was darf Schinken und Speck kosten? In einem an die Fleischer¬
innung zu Hannover gerichteten Schreiben hat die dortige Preis¬
prüfungsstelle Preise von 15 Mark und mehr als Wucherpreise be¬
zeichnet und im weiteren chre Ansicht dahin geäußert , daß für ge¬
räucherten Schinken ein Preis von 10 Mark , für Speck ein solcher
von 9 Mark angemessen erscheine. Demgegenüber hat der Vorstand
der Fkeischcrinnung entschieden, daß auch diese Preise unter den
Begriff „Wucherpeise" fielen und unter Berücksichtigung der Quali¬
tät der gegenwärtigen Schlachttiere ein Preis von 5 und 6 Mark
nicht überschritten werden dürfe.

Bunies Allerlei.
Solingen. Die Städte Solinqen , Ohligs, Wald und Gräfrath

haben Verhandlungen zwecks Zusammenschlusses zu einem Groß-
Solingen begonnen.

In Vaderborn hat ein Mann mit einer eisernen Stange in der
Westernstraße dreizehn große Spiegelscheiben einqcschlagen bei
sieben verschiedenen Läden nebeneinander. Dann erst gelang es tlyt
festzunehmen. Der Mann war aus dem Jndustriebezirk gekommen
und hatte hier etwa 25 Pfund Kartoffeln gekauft, die ihm am Bahn¬
hof abgenommen wurden. Aus Wut hierüber schlug er die Schei¬
ben ein.

,- - . . - ■ - ~ u- „ — Heidelberg. Einschmelzung des Kaiser-Denkmals . Das Kaiser-
rek» ein« , Revolver hervor und gab zwei Schüsse aus den Beamten I Denkmal auf dem Ludwigsplatz giixd in diesen Pagen abgenommen
ab. Der eine Schuß ging diesem durch die- Schulter tmd- der an- ' imd eingSschmöiM.



Remscheid. Der aus dem Heeresdienst beurlaubte Schuhmacher
Heiner, erschoß aus Eifersucht seine Frau und stellte sich dann der
Polizei.

van Schöttmar schickten Einbrecher an die Familie Hofmeister
in Lemgo ein Telegramm : ..Gleich alle kommen, Frida verun¬
glückt." Die Familie begab sich sofort nach dem Dorfe, wo die
'verwandten wohnten. Als sie dort ankamen, war Frida ganz mun¬
ter . Als man in Lemgo ankam, war die Wohnung von Einbrechern
ausgeplündert und allein an barem Gelde 3600 Mark gestohlen.

Gr«z. Der Dichter Peter Rosegger,  dessen Gesund¬
heitszustand bisher schon nicht immer der beste war , fühlt sich seit
einiger Zeit recht unwohl, was auf das hohe Alter und das un¬
günstige -Wetter zurückzuführen sein dürfte . An den Füßen sind
Schwellungen aufgetreten . Rosegger verbringt den größten Teil
des Tages auf dem Sofa liegend.

Kriegshumor.
Aus der „Liller Kriegszeitung": Landsturmmann Piefke kommt

zu spät ins Konzert. „Du, wat spielen se denn jetzt?" fragt er einen
Kameraden . Der antwortet : „Die neunte Symphonie !" — „Don¬
nerwetter ", grollt Piefke, „da Hab' ick ja schon achte versäumt !"

Aus der „Wacht im Osten": Musketier Kleppke bleibt auf dem
Marsch plötzlich stehen und schlägt nach Art der Fuhrleute , wenn
sie sich erwärmen wollen, mit seinen Armen in regelmäßigen Be¬
wegungen um sich. Sein Kamerad sieht das eine ganze Weile mit
an, dann sagt er : „Menschenskind, frierst Du etwa bei die Wärme ?"
Woraus Kleppke erwiderte : „Ich friere nich, ick bringe bloß meine
'Armbanduhr in Jang !" *

Reserveleutnant (zum Kameraden): „Na , höre mal. Dein
Bursche ist mehr als gemütlich, ich suchte Dich in Deiner Wohnung
und da lag der Kerl gemächlich auf Deinem Sofa ." Kamerad:
„Was will ich denn mit ihm machen? In Zivil ist er mein Di¬
rektor!"

Edith Bürkners Liebe.
Roman von Fr . Lehne.

(2. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Edith öffnete den Brief, der von der Kusine kam, und las:

Liebe Edith!
Da ich gestern gesehen habe, daß Du kein Jakett hast, schicke

ich Dir das meinige. Es tut mir leid, daß Du so frieren mußtest.
Es ist zwar schon vom vorigen Jahre , doch noch ganz modern
und Du wirst es sicher gern noch tragen.

Wenn es Dir heute abend recht ist, werde ich mal mit bei
euch Vorkommen und sehen, ob es paßt . Gib, bitte, dem Mäd¬
chen Bescheid. Umstände macht euch aber ja nicht!

Besten Gruß von Haus zu Haus!
Deine Martha.

In Ediths zartes Gesicht stieg bei diesen so herablassenden Zei¬
len eine lichte Röte ; außerdem fühlte sie sich von dem Dienstmädchen
so geringschätzend gemustert.

Sagen Sie Fräulein Hildebrandt, daß ich mich freuen wurde,
wenn sie mir heute abend ein Stündchen schenken wollte! Besten
Gruß —bestellte sie dem Mädchen und ging dann ins Wohnzimmer,
in dem die Eltern und der Bruder schon am Mittagstisch saßen.

Nun , was war denn?
Martha hat etwas geschickt.

' Sie schnürte den Karton auf und nahm das Jackett heraus,
das vom feinsten hellen Tuch und mit schwerer weißer Seite gefüt¬
tert war.

Thankmar las mittlerweile den Brief.
Das gnädige Fräulein ist ja auf einmal so großmütig ? Ich

möchte nur wissen, was sie damit bezweckt. Denn einen Grund hat
Martha sicher, da sie nichts ohne Berechnung tut ! Und dann —
wie rührend — keine Umstände sollen wir uns machen! Sie braucht
keine Angst zu haben, daß wir Kaviar und Sekt anfahren lassen!
Und wie der Wisch nach Moschus riecht — pfui Teufel ! Mir wird
ganz übel —

Thankmar , was hast Du nur immer mit Martha ? Sie ist doch
so aufmerksam, verteidigte Frau Bürkner die Nichte. Sieh nur , das
schöne Jackett! Es ist noch wie neu — das hat sicher gegen zwei¬
hundert Mark gekostet.

Sie bewunderte das Jackett von allen Seiten und pruste das
Futter — reine Seide — .

Eßt nur lieber, mahnte Thankmar . Eßt und laßt die Linsen
nicht kalt werden. Den Kram könnt ihr nachher noch genügend be¬
trachten.

Nach dem Essen probierte Edith die Jacke an, die ihr ein wenig
weit war , im übrigen aber gut paßte.

Nun , wie gefalle ich Dir , Thankmar?
Prüfend sah der Angeredete die Schwester an, ehe er sagte:
Du gefällst mir in einem Jackett, das vielleicht fünfzehn Mark

kostet, besser, als in dem Ding da, das eine andere abgelegt hat —
i>nd wenn es zehnmal mit reiner Seide gefüttert ist! Passen denn
überhaupt die Kleider, die Du hast, dazu? Nein , das Jackett ist
viel zu auffallend für unsere Verhältnisse. Ich weiß nicht, Dita,
ktzvnst Du Dich darüber freuen?

Nein, Thankmar , nein ! Es drückt, es beschämt mich! Aber
ublehnen kann ich es auch nicht, das würde nur böses Blut machen.
Eine Erleichterung ist es mir ja, da,ich notwendig ein Jackett haben
mußte!

Ich möchte ebenso wie Thanknmr wissen, was Martha zu die¬
ser plötzlichen Liebenswürdigkeit veranlaßt hat, bemerkte Herr
Bürkner , ein sehr sympathisch, aber etwas leidend aussehender
Mann von hoher, ein wenig nach vorn geneigter Gestalt, der mit
seinem glattrasierten Gesicht, das einen gütigen, etwas in sich ge¬
kehrten Ausdruck hatte, fast den Eindruck eines Geistlichen machte.

Mit einem Male durchfuhr es Edith wie ein plötzlicher Stich:
Lucian ! Das war 's — natürlich — daher auch die Liebenswürdig¬
keit gestern nachmittag!

Martha hatte Interesse für den jungen Künstler. Hatte er
ihr — Edith — nicht den Brief gezeigt, den ihm die Kusine geschrie¬
ben? Nun wollte diese durch die Verwandten nur Gelegenheit
haben, ihn zu sehen, zu sprechen! — nichts weiter als das war es
— o — nun wurde ihr alles klar!

Martha sollte es aber nur wagen, iyr Lucian nehmen zu
wollen! Zuzutrauen war es ihr schon. Was ihr gefiel, mußte sie
ja haben — koste es, was es wolle — so war es schon von jeher ge¬
wesen: und wenn sie des begehrten Gegenstandes überdrüssig war,
warf sie ihn achtlos beiseite.

Hier jedoch sollte ihre Absicht ihr nicht gelingen. Edith wollte
schon acht geben — und Lucians war sie ja so sicher: wie oft hatte
er ihr von seiner Liebe gesprochen!

Trotzdem war das junge Mädchen in den Stunden , die es am
Nachmittag zu geben 'hatte, auffallend zerstreut.

Edith mußte ihre Gedanken zusammennehmen, damit sie nicht
etwas ganz anderes fagte, als nötig war.

Sie sehnte den Abend herbei, um Martha zu prüfen , ihr ins
Auge zu sehen, und darin zu lesen, was sie beabsichtigte.

Frau Lina Bürkner war eine geborene Hildebrandt . Ihr
Bater war ein wohlhabender Bäckermeister gewesen, nach dessen
Tode sie Karl Bürkner , einen Buchhändler, geheiratet hatte, der ein
stiller, in sich gekehrter Träumer war , vom praktischen Leben aber
wenig verstand.

Trotz aller Anstrengung und alles ehrlichen Wollens kam er
nicht vorwärts . Er hatte im Geschäft kein Glück, schließlich mußte
der Konkurs erklärt werden. Die Gläubiger wurden jedoch alle
zufriedengcstellt, aber von Frau Bürkners reichlicher Mitgift war
dann nichts inehr da.

Das war nun Bürkners geringster Kummer : denn so konnten
sie noch iedem frei ins Auge sehen, sie hatten nicht das für rechtlich
denkende Menschen so bedrückendeGefühl, jemanden geschädigt zu
haben

Ein Geschäft fing Karl Bürkner nicht wieder an. Er wurde
Kontorist in einem Engrosgeschäst und schlug sich schlecht und recht
durch.

Seine Kinder machten ihm nur Freude : sie waren sehr begabt
und besuchten höhere Schulen. Thankmar hatte eine Freistelle auf
dem Gymnasium und war stets der Erste in seiner Klasse.

Nachdem Edith die Schule verlassen hatte, wollte sie in

Stellung gehen: aber ein beginnendes Herzleiden bei der Mutter
ließ cs ratsam erscheine:», daß sie zu Hause blieb. Sie unterstützte
die Mutter , da der Arzt dieser jede größere Anstrengung untersagt
hatt.

Durch Anfertigung von seinen Handarbeiten sowie durch
Klavier- und Nachhilfestunden verdiente sich Edith ein hübsches
Tajchcngetd. An zwei Abenden in der Wache besuchte st? außerdem
einen Kursus für Buchfühpung und Stenographie.

Thankmars sehnlichster Wunsch war , Medizin zu sttidieren: er
fühlte einen wirklichen Berus zum Arzt in sich.

Aber uüe wäre das bei den beschränkten pekuniären Verhält¬
nissen wohl zu ermöglichen gewesen?

Seiner Mutter schwebte da immer der Gedanke an den Bruder
vor . dem es eine Kleinigkeit sein würde, ihm über die Studien¬
jahre hinwcgzuhelfen: in, stillen trug sie sich auch mit der Hoff¬
nung. Otto Hildebrandt dazu bewegen zu können.

Thankmar aber hegte begründeten Zweifel: er kannte Onkel
und Tante in ihrem „beschränktenUntertanenverstande " besser! Sie
waren Egoisten vom reinsten Wasser; und ihr außerordentliches
Glück in geschäftlicher Hinsicht hatte sie doppelt hochmütig und selbst¬
gefällig gemacht, so daß sie sich der weniger begüterten Verwandten
beinahe "schämten.

Sie hatten ganz vergessen, daß ihnen Lina Hildebrandt, die
Schwester, mir sünfzehntauscnd Mark aus einer argen Verlegen¬
heit geholfen hatte ; und von der Zeit an war es vorwärts gegan¬
gen — das geliehene Geld brachte zehnfache Zinsen.

Hildcbrandt war Bauunternehmer gewesen und hatte bisher
Glück"in seinen Spekulationen gehabt. Verschiedenegrößere Grund-
stticke hatte er jetzt noch erworben , von denen er sich für die Zu¬
kunft einen großartigen Gewinn versprach.

Daß seine Schwester Lina den unpraktischen Träumer , den
Kart Bürkner , geheiratet hatte, konnte er ihr lange nicht verzeihen.
Er mochte den Schwager nicht leiden. Buchhändler haben nun
mal 'neu Strich, und Bürkner den größten — pflegte er zu sagen.

Vielleicht war ihm das geistige Uebergewicht des Schwagers
unbeauem, das er doch, trotz alles 'Dünkels, fühlte!

Wenn der so klug war , mochte er auch allein zusehen, wie er
fertig wurde, hatte er gesagt, als er von den geschäftlichen Schwie¬
rigkeiten Bürkners hörte. Deshalb hatte er sich auch nicht gerührt,
den Konkurs aufzuhalten, die flehentlichen Bitten der Schwester
nicht beachtend. Er hatte ganz vergessen, daß er ihrer früheren
Hilfe eigentlich seinen Reichtum verdankte. Daran wollte er um
keinen Preis erinnert sein.

Und dann waren da die Kinder! Sein Aeltester war ein Tu¬
nichtgut, der sich noch nicht einmal das Einjährige hatte ersitzen
können und sich nun irgendwo in Spanien aufhielt, um sich der
Militärpflicht im Vaterlande zu entziehen.

Der Jüngste , Ktirt, nur zwei Monate jünger als Thankmar
Bürkner , war auf einer Presse, und man hoffte, daß er wenigstens
Ostern das Einjährige bekommen würde.

Martha , die einzige Tochter, war auch noch nicht verheiratet
trotz ihrer fünfundzwanzig Jahre . Sie war sehr anspruchsvoll.
Die Freier , die wirklich um sie warben , paßten ihr nicht: ihre
Wünsche gingen höher hinaus . Sie wollte einen Offizier oder
studierten Mann oder einen Künstler — solche Bewerber aber
waren ihr bisher ferngeblieben.

Indessen konnte sich Hildebrandt nicht verhehlen, daß die Kin¬
der seiner Schwester sehr wohl geraten waren.

Für Edith empfand er viel Sympathie : das frische, anspruchs¬
lose Mädchen gefiel dem Mann , defsem einfachen Sinn die Putz¬
sucht und Eitelkeit der eigenen Tochter nicht so recht zusagte, aber
dagegen anzukämpfen war er ohnmächtig, umsomehr, da seine
Frau Martha blind vergötterte und sich von ihr vollständig beherr¬
schen ließ.

Auch den Neffen hatte er gern gehabt: aber nun kam die Miß¬
gunst, daß dieser kaum Achtzehnjährige Ostern sein Abiturium
haben sollte, während Kurt erst das Einjährige bekam.

Was brauchten eigentlich diese „Hungerleider" ihren Jungen
auf das Gymnasium zu schicken? Eine gktte Bürgerschule zu be¬
suchen, wäre für Thankmar viel richtiger gewesen, dann ein
Handwerk oder einen sonst praktischen Beruf ergriffen, um möglichst

, schnell Geld zu verdienen, was die Hauptsache war . Sa trug sich
der Junge wohl gar mit dem Gadanken, zu studieren. Und er, der
Onkel, war dazu ausersehen, die Kosten zu bestreiten? Na, damit
sollten sie ihm nur kommen! Er hatte schon darauf gewartet —
da kämen sie gerade an die richtige Adresse!

Das ungefähr waren Hildebrandts Gedanken, die Thankmar
so ziemlich erraten hatte!

Nur mühsam wurde der verwandtschaftlicheBerkehr aufrecht er¬
halten. An den Festtagen bekamen Bürkners große Einladungen:
zu den Geburtstagen gratulierte man sich, und zuweilen besuchten
sich die Kusinen, bis auch das aufgehört hatte.

Edith blieb sehr wenig freie Zeit . Außerdem kam eine in¬
stinktive Abneigung gegen die Kusine hinzu, die aus Gegenseitigkeit
beruhte.

Für Edith war Marthas heute auffallende Liebenswürdig¬
keit fast bedrückend, weit sie einen versteckten Grund dahinter ver¬
mutete.

Und mit dieser Annahme hatte sie auch nicht Unrecht! -
3.

Edith Bürkner hatte sich heute besonders beeilt, rechtzeitig nach
Hause zu kommen. Schnell wurde gleich in der Küche zu Abend
gegessen und dann besorgte sie den Teetisch.

Auf die gestickte Serviette stellte sie eine mit Blumen gefüllte
Base sowie einen Teller mit Kuchen, um den sie die Tassen grup¬
pierte.

Dann nahm sie noch einmal das Staubtuch zur Hand und
wischte damit über die Möbel. Die Kusine sollte nicht Ursache
haben, sich über die geringste Kleinigkeit auszuhalten.

Ediths stiller Wunsch war , daß Lucian Waldow heute nicht
vorkäme, damit Martha ihn nicht sah.

Es hatte acht Uhr geschlagen, als die Erwartete erschien.
Edith war ihr beim Ablegen des Mantels und des Hutes be¬

hilflich. und Martha ordnete danach noch lange an ihrer Frisur.
Wie hübsch und gemütlich! rief sie, als sie in das Wohnzimmer

trat.
Guten Abend, Tantchen! Liebenswürdig reichte sie der Ange¬

redeten die ringgeschmückte Hand.
Ich freue mich, daß Du einmal den Weg zu uns gefunden hast,

liebe Martha , sagte Frau Bürkner ausstehend und die Nichte be¬
grüßend. Wie gehts zu Hause?
'oiuvT tticx quzz iuesinW s,vmi,ia gaj 4>$ inö jnß 'sjuoq;
wie geht cs Dir ? Mir scheint, Du siehst ein wenig angegriffen
aus!

Na , es geht immer so weiter : ich muß mich recht in acht neh¬
men ; mein Herz macht mir manchmal zu schaffen! Doch willst Dm
nicht Platz nehmen, Marthchcn ? Onkel läßt sich entschuldigen: er
hilft Franzes drüben bei den Büchern — schon gestern abend! Aber
warum letzest Du Dich nicht auss Sofa ? Das ist doch bequemer.
Komm, Marthchen!

(Forneßuna tötet .)

Neueste Nachrichten.
3ur Ablehnung des gleichen Wahlrechts.

Berlin,  3 . Mai . Zur gestrigen Ablehnung des gleichen
Wahlrechts im Abgeordnetenhause sagt die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " : „Niemand wird denen, die gegen
das gleiche Wahlrecht entschieden haben, vorwersen wollen, daß sie
ihrer Abstimmung andere Gründe als die, die ihnen ihr Gewissen
vorschrieb, zugrundegelegt haben. Heute das Verlangen an die
Regieruna zu stellen, daß sie doch noch von dem Grundsätze des
gleichen Wahlrechtes absehen solle, bedeute eine Zumutung , deren
Erfüllung man von vornherein nicht erwarten dürfe. Es ist von
der Regierung gefordert worden, daß sie schon jetzt das äußerste
Mittel der Auflösung des Abgeordnetenhauses anwenden solle.
Der Vizepräsident des Staatsmimsteriums hat keinen Zweifel daran
gelassen, daß die Negierung ernstlich gewillt ist, diesen Weg grund¬
sätzlich zu beschreiten: die Auflösung ist aber doch nur ein letztes
Mittel , das nur dann angewendet werden darf , wenn es andere
Wege, das Ziel zu erreichen, nicht mehr gibt. Die Pause zwischen
der zweiten und dritten Lesung wird trotz der gestrigen Abstim¬
mung einen Weg finden lassen, der eine Verständigung zwischen den
Parteien und der Regierung sichert.

Deutscher Kriegervereinstag.
Berlin,  3 . Mai . Der Deutsche Kriegerbund und deh

Preußische Landcskricgeroerband haben zum 19. und 29. Mai einen
außerordentlichen Dertretcrtag nach Berlin einbernfen. Es wird,
wie die „Deutsche Tageszeitung " meldet, angestrebt, den Deutschen
Kriegerbund mit dem Kyfshäuserbund zu verschmelzen.

Aus dem Ergänzungsbericht.
Wbna B e r l i n, 2. Mai . Am 1. Mai steigerte sich van Mittag

ab gegen die Front nördlich Darf Kemmel bis westlich Dranoeter
die feindliche Arlillerietätigkeit erheblich. Erkannte Truppenbewe¬
gungen und Ansammlungen wurden unter wirksamstes deutsches
Vernichtungsfeuer genommen. Die deutsche Führung hat die Ini¬
tiative und die operative Armsreiheit. Ihr kann es gleichgüttig
fein, ob die eigene Linie einige hundert oder tausend Meter rück-
märts verläuft . Dagegen müssen Engländer und Franzosen bei
jedem deutschen Vorstoß fürchten, die in sieberhaster Arbeit neuge¬
schaffenen Stellungen wieder zu verlieren. Ihre Operationsarmee,
die zum einheitlichen, gewaltigen Gegenstoß bestimmt war , muß in
lokalen Kämpfen sowohl in Flandern wie vor Amiens, an der Avre
und an der Oise divisians- und baiaillonsweise verausgabt werden
und verblutet . Damit Ist schon jetzt die Fesselung der Hauptmasse
der teindlichen Heere an einer von der deutschen Führung gewoll¬
ten Front erreicht.

Sperrung der englischen Häsen.
Bern,  3 . Mai . Der „Temps " meldet aus London, daß die

englischen Häsen seit Dienstag früh gesperrt sind. Es gehen in
Paris und London Gerüchte um von bevorstehenden wichtigen Cr?
eignissen zur See.

Die Verhältnisse in der Ukraine.
Wbna Berlin.  2 . Mai . Im Hauptausschuß des

Reichstages  besprach Unterstaatssekretär von Braun die Ver¬
hältnisse in der Ukraine. Sic habe im Frieden etwa 6 Millionen
Tonnen Getreide an die Mittelmächte ausgesührt . Während de-
Krieges sei sie stark zur Befriedigung der militärischen Bedürfnisse
Rußlands herangezogen morden. Im lausenden Erntejahr könne
die Ukraine nach dem übereinstimmenden Urteile van Kennern des
Landes fraglos eine Million Tonnen abgeben. In letzter Zeit feien
täglich etwa 200 Waggons ausgesührt worden. Nach den ge¬
troffenen Abmachungen liege die Ansammlung des Getreides in
den Händen einer ukrainischen Kommission. Die Zustände im
Lande seien bekanntlich noch unsicher und die Verkehrsschwierig-
keiten groß . Infolgedessen seien sowohl die deutschen Kommissionäre
als auch die ukrainischen Händler unter militärischen Schutz gestellt
worden . Die Pezahlung an die Bauern erfolge bei der Abliefe¬
rung des Getreides auf den Bahnhofskommandanturen . Leide?
liege die Kahlenerzeugung noch in den Händen der Bolfchewiki.
Diese hätten viele Bergwerke zerstört. Der monatliche Kohlenbe-
dars für die Eisenbahnen belaufe sich auf 115 000 Tonnen . -„Er
müsse vorwiegend aus Deutschland und Oesterreich gedeckt werde«.
Trotzdem sei Vorsorge getroffen worden, daß die Transportschwie¬
rigkeiten programmäßig überwunden werden können. Die Zah-
lunasverhältnisse in der Ukraine seien in geradezu unglaublicher
Verfassung. 40 Milliarden Papiergeld , hergestellt van Berechtigten
und Unberechtigten, seien im Umlauf, trotzdem sei keins zu hoben.
Bon Deutschland werden Reichsschapscheine im Rubelkurs herge¬
stellt, um die Geldnot zu beheben. Der Einfluß der neuesten po¬
litischen Ereignisse sei schwer zu beurteilen. Mit dem Sturz der
Rada , die nur sehr wenig Einfluß hatte, sei längst gerechnet wür¬
den, und eine Verschlechterungder Zustände sei kaum zu erwarten.
Das Land sei nach der Aufteilung der Güter van den Bauern real
in Besitz genanimen morden, ohne daß sie einen Rechtstitel hätten.
Die Regierung habe die gesetzliche Regelung verabsäumt. Infolge¬
dessen habe die Frühjahrsbestellung empfindlich gelitten und zwar
bis zu 50 Prozent . Auch bestehe in der Ukraine eine starke Nei¬
gung. lieber an Groß -Rußland zu liefern als an die Mittelmächte.
Der Geldmarkt werde demnächst infolge der fortwährend gesteiger-
ten Paniergeldproduktion zusammcnbrechen. Jetzt schon stehe die I
Mark höher im Ansehen als der Rubel. Trotz aller Schwierig- !
keilen fei die Durchführung der Verträge zu ermöglichen, allerdings I
nur dann, wenn ein starker militärischer Druck nachhülse.

Deutschland und Holland.
Wbna Haag,  2 . Mai . Das Aorrespondenzbureau teilt nachH

Anfrage beim Ministerium des Aeußern mit, daß über den Stand »
der Verhandlungen zwischen der niederländischen und der deutschen>
Regierung nichts mitgeteilt werden kann und daß die Verband- ss
lungen nach im Gange sind.

China will Truppen senden.
Kopenhagen,  3 . Mai . Der Londoner Korrespondent der j

„Tidningen " drahtet : Nach einem Washingtoner Telegramm haben
die Führer der dort einaetroffenen chinesischen Mission erklärt, daß
China Willens sei, auf Wunsch der Entente eine Million voll aus- 1
gerüsteter und ausgebiidetr Soldaten nach Frankreich zu sende«
und daß es auch bereit sei, den erforderlichen Schiffsraum zur Ber» 1
fügung zu stellen.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba V e r l i n , 2. Mai . Aus dem nördlichen Sricqsschaupiahr

wurden wiederum
1 9 0 6 0 Vrutto - Regi st er - Tonnen

vernichtet. .Zwei Dampfer wurden im Aermelkänal ans stark ge¬
sicherten Gelcitzüge» herausgeschossen. Namentlich sestgcsleUt wur¬
den der englische Dampfer „Knight Templarz" (7175 V.-R.-T.) und
der englische Raaschoaner „Wilson".

Der Chef des Admiralslabes der Marine.
Wbna Berlin,  2 . Mai . Mehr und mehr dämmert in Entzc

iand die Einsicht, daß der Kamps gegen unsere U-Boate nur uiki
den Preis der britischen Handelsslatte, also auf Kosten der englischen
Seegeltung und Weltmachtstcllung fortgesetzt werden kann, und d,e
von ihnen betroffenen Reedcrkreise horchen argwöhnisch und be¬
kümmert auf die aus Amerika herübertönenden Stimmen der io-
chendcn Erben . Der amerikanische Marinesekretär Daniels tri»,
wie „Lloyds List" meldet, fitt eine möglichst nachdrückliche und aus¬
gedehnte Schiffsbeschasfung oer Handelsmarine ein, die nach dem
Kriege dem amerikanischen Handel unter amerikanischer Flagge
dienen soll. Dazu schreibt „Lloyds List" : Diese Aeußerung ist wohl
Daniels nur zufällig entschlüpft, sie ist aber doch zu wichtig, als
daß man sie übersehen dürfte. Eine der Kriegswirkungen wird es
sein, daß Englands Stellung als Schiffahrtsmacht gewaltig ge¬
fährdet wird . Dieselbe Sorge äußerst „Manchester Guardian '^ vom
21. März : Das Haffen auf die Bereinigten Staaten ist schon in
Anbetracht der Derhältnisse nach dem Kriege verfehtt, denn die
amerikanischen Schiffe werden dann mit den englischen in ernstc»
Wettbewerb treten. Die Herrschaft zur See beruht hauptsächlich
auf einer starken Handelsflotte, und England darf nicht im Strebe«
nach Sieg diese Vorherrschaft opfern.

Der Freikag-Tagesberichl.

An den Schlachifronten lebte- er Artillerie-
kampf in einzelnen Abschnitten auf.

Einmarsch in -as Oongebiet.
Taganrow besetzt.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 3. IHci-
Westlicher Kriegsschauplatz.

An den Schlachtsronten lebte der Artilleriekamps in einzelnen
Abschnitte» aus. Htarler Feuerwirkung folgten feindliche Deiiu«'
griffe südttch van Viilers-Dretonneux und aus dem Westuser der
Avre. 3m Gegenstoß machten wir Gefangene. 3m übrigen w'
schränkte sich die 3nsankerie auf Erkundungen.

An der lothringiichrn Front hielt die rege Tätigkeit des Sein‘
des an.

Osten.
Ukraine.

Aus der Linie 3ekaterinoflow-Lkarkow sind.wir in das Do»tt-
aebiet einmarschicrt. Am Asawsche» Ulrcr haben ivir Taganro»
beseht.

Der Erste Generalquartiermeister: Lude »darsI-
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